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Eme Leichensynode
Von Watte-,- Löhde

Die furchtbaren Verhältnisse, welche italien und zog danin plötzlichwieder na

das Papsttum in der Nomkirche zeitigte,
sind nicht etwa an

irgendeineZeit e-

bunden, sondern sie egleiten die e-

schichte des Papsttums durch- die JcliPnhunderte. Streit, Mord, Grausamkeit, n-

zu·cht,und Bestialität haben so soft am

Sitz des Stellvertreters Christi ihren
Platzgefunden daß es beinahe als eine
Ausnahme erscheint,wenn es einmal
anders cgewesenist. .

Jm eptember des Jahres 891 hatte
Formosus, der Kardinalbischof von Por-
tus, den »Stuhl Petri« bestiegen. Gs—be-
tätigten sich—damalsin Rom und-Italien

leeiParteien — die des Deutsch-enKönigs
rnulf undsdessen Schützlin Berenar

und «die"Partei des Kaisers- uido. dessen
Sohn Lambert und Adalberts von Tus-
cien. Diese Parteien waren aus den ehe-.
maligen Parteien der Deutschen ·und

Erstandprhervorgegangen Jede dieser
arteien stellt gleichzeitig den Papr

anhan dar, deren Kandidaten sich—·Wie
jene- arteien —- in bekannter christlicher
Liebe bekanipften. Wurde nun der Papst

Formosusvonder Deutschen Partei ge-
tützt Und ftUtzte;flch aus diese, so war der

Diaconus Ser ins-von der poletsinischen
Partei zum »·-tellvertr·eter-hristi« aus-
ersehen. Obgleich fUt die Deutsche Partei
estimmtsunddurch sie gestützt, fand es

er Papst Forsmosus doch für angebracht,
den Kaiser-Guido anzuerkennen. Der die
Partei« Arnulfs vertretende« Berengar
wurde geschlagen, und jetzt geriet auch
der Papst infolge seiner-Politik "in eine
bedrängte Las e, -in der es ihm angezeigt
erschien, militiirische Hilfe von Arnulf zu-
erbitten. Arnulf kam jedoch nur bis Ober-

Deutschiland Gr hätte dort bleiben sollen.
Da starb plötzlich der römische Kaiser
Guido; und in seiner schwierigen Lage
krönte der Papst dessen Sohn Lambert

um Kaiser, wahren-d er heimlich Ge-

fandtean- Arnulf schickte um ihn drin-.
gend aufzufordern, nach Rom zu kommen.
Dieses politische Doppelspieldes Papstes
erbitterte selbstver tändlich die spole-
iinische Partei der Jtaliener und ent-

flammte ihren Haß gegen ihn, weil er sie
an den Deutschen König verriet.

Arnullrückte ·in Jtalien ein und eröffnete mi
seinem Zug die Reihe der verhängnis-
vollen Römerziige der Deutschen Könige,
welche im Lauf der nächsten Jahrhunderte
so viel·Deutsches Blut gekostet haben unsd
die Könige so oft selbst in die unselige
Politik der Päpste verwickelte. ·Rom
wurde von den Truppen Arnulfs nach
kurzer Belagerung im Sturm genommen,
der Papst Formosus aus der Engelsburg
befreit,’und ohne auf den von ihm bereits
um römischenKaiser gekrönten Lambert
ücksschtnehmend, krönte der Papst jetzt,

seine Politik verfolgend, »Arn·ulf.Avrnugzog weiter nach Spoleto, wo ihn plotzli
«

—- wie man sagte, durch Gift — eine
lähmende Krankheit befiel, so daß er fast
als Flüchtling nach Deutschland zurück-
kehrte. »Der Tod, in welcher Gestalt auch
immer-« — schreibt Gregorovius —,

,durch Krankheit, Gift. oder Dolch, be-·
reite·zu derselben Zeitden Past For-

mosus aus den Gesa ren, in welche ihn·
dieuEntfernung fejnes Deutschen Be-

schutzersunsd die oplotzlicheWendung der

Foliti durch einen Vertrag zwischen
ambert und Berengar unrettbar stürzen



mußte.« Das Lebe-n dieses Papstes wäre
aslso nur wegen seiner falschen und schwan-
ken-den Politik bemerkenswert, die ihn in
den Abgrund stürzte. Aber mehr als der

Lebende soll-te der Tote in der Geschichte
des Papsttums eine Rolle spielen.
Die« spoletiniche Partei gewann setztin Rom die berhand, und auf em

,Stu·hl Petri« stiegen
die »Stellvertreter

hristi«-wie die chatten auf, um bald

wieder blutig zu versinken. Gregorovius
schreib-t:
»Ein-e Finsternis unheimlicher und e-

spenstis er Art breitet sich nun über ie

Stadt om aus, erhellt durch einen spar-
samen und zweifelhaften Schimmer, der

hier und da aus alten Chroniken auf diese
fürchterliche Periode fällt — in der Tat
ein Schauspiel schrecklicher Art, worin er-

kennbar sind rohe, gewalttätige Barone
Roms und der Campagna, die sichKon-

suln oder Senatoren nennen, brutale oder

unselige Päpste, die aus ihrer Mitte em-

Zårkommemschöne,wilde undverbuhlte
ei»ber,--scha,ttenhafteKaiser, welche kom-

men, kämpfen und verschwinden — und

alle diese Erscheinungen jagen in tumul-

tarischer Hast am Blick vorüber.«

Schließlichwurde der Papst Bonifaz Vl.

auf den »Stuhl Petri« gesetzt; fünfzehn
Tage später war er —- tot. Jhm fol- te

Stephan "VI. Dieser war es, welcher ie
berühmte »Leichensynode« abh,ielt, von

welcher der wirklich niclzggegen Rom ein-

enommene Forscher regorovius sag-t,
ie sei »eine so unerhörte Szene von Bar-

barei, wie sie niemals eine Zeit gesehen
hat«.Wir bringen die Schilderun— dieser
Szene nach Gregorovius ein be annter

Zorschey
den auch die katholischenKik-

enzeitungen oft zsitiert und anerkannt
aben. Gs kann uns also niemand eine

arteilichkeit oder
polemisckåzgesärbte

Gut-

stellung der geschichtlichen orgänge zum
Vorwurf machen, wenn wir diesen For-

er jetzt z-it-ieren. Es heißt dort (»Ge-
ichte der Stadt Rom: Mittelalter«.

Stuttg. 1860, III,· S. 246 ff.):
— ,Gin öffentliches urin feierliches Ge-

richt-ollte über Formosus geh-alten wer-

den: er Tote wurde in Person vor das
Tribunal einer Synode geladem Gs war
im Februar oder März 897·.Die Kardi-

näle, die Diakonen, die Bisschofe .Roms,
Petrus Bischof von Aslsbanv Silvester
von

«
rotus, Johannes von Beile-tri,die

Bischiife von Orta und Gallese und viele
andere höchste geistlicge

- Würdentra er

versammelten sich. Die eiche des PUP ts-
fchvU-von-mehr als achtmonatiger Ber-

PEIUUgtm- Zersfiall, war aus ihrer Gruft
im S.»Peterheraussgerissen worden; mit

2

den päpstlichen Gewändern bekleidet,
wurde sie auf dem Pa ststuhl im- Kon-

iliensaal nieder esetzt. ährend die Per-

Pammeltenvoll chauder aus dies schreck-
liche Gespenst starrten, welches den Saal
mit seinem Anblick und Modergeruch ver-

finsterte, erhob sich der Advokat des

Papstes Stephanus, richtete sich an das

Gerippe, dem ein bebender Diakonus zur
Seite stand, wie an eine-n Lebendigen
und Angeklsaigten, hielt ihm die Klage-
punkte entge ein, und der lebende Bipstfragte den oten in irrsinniger ut:

Warum hast du aus Ehrfurcht den apa-

stolischenStuhl von Rom u-surpiert, da
du doch.zuvor Bischof von Portus warst?«
Der Anwalt des Formosus brachte seine
Verteidigung vor, wenn ihm Schauder
und Angst zu reden erlaubten; der Tote
war-d überführtund verurteilt, die Synode
unterschrieb sein Absetzungsdekrest, sprach
das Perdammungsurteil über ihn aus

und bestimmte, daß alle diejenigen, welche
von Formosus ordiniert gewesen, als

ihres Grades abgesetzt, von neuem zu
ordinieren seien.

s -

Wenn die ru los geschändeteLeiche des

Statthalters ·C risti plotzlich sich erhoben
und auf die ihr gemachten Beschuldigun-

genselbst geantwortet hätte, so wäre die

ynode in Todesschrecken auseinander-

gefahrem
und einige jener frechen Gra-

esfchänder würde das Entsetzen wahr-
scheinlich zu Boden gestreckt haben, aber
die Mumie des Formosiis saß schweigend
da. Die
päpxtlichenGewander wurden ihr

nun abgerisen, die drei Finger der. rech-
ten Hand, womit die Lateiner den Segen
erteilen, abges nitten,«undman schleppte
den Toten an en Füßen unter.barbari-

schem Geschrei aus dem Saal, schleifte ihn
durch die Straßen und stürzte ihn unter
dem Zulauf des heulen-denoder lachen-
den Pöbels in den Tiberfluß Kein Blitz
des Himmels der doch so oft den

Pägstenwillfährige under getan, fiel aus iese
,Synode des«Ent! etzens', kein Märtyrer
stand aus seiner «ruft in Rom zornvoll
auf, aber der

Zuslall,welcher bisweilen

die·Stelle der Vor eshun vertritt und bis-

weilen«Zeichen und under tut, wenn

die Heiligen schweigen,fügte es, daß bald
darauf die altersschwache Basilika des
Laterqu zusammen-stürzte Der Papst
Stephanus, der neben ihr im Patri-
archiuin wohnt-e, mag bei dem Gekrach
des salleniden Tempels aus seinen düstern
Gedanken auf-gefahren und in dem Gin-

fturz der Haupt- und Mustterkirche der
Christenheit den Sturz des Papsttums
selbst und das üsber ihn hereinbrechende
Gericht geahnt haben. Die Lei e des

Formosus trieb indessen, in den» ellen;



Tiberfischer fanden sie eines Tags, da
tephan nicht mehr war; man trug die

Neste dieses Mannes, der im Leben wie

im Tode nimmer Ruhe efunden hatt-e,
nach ihrer Gruft im S. ete»r,unsd die

schaudernden Greise oder Weiber Roms

erzählten, daß die Heiligenbilsder der

Kapelle, in welch-e sie getragen wurden,
sich ehrfurchtsvoll vor dem uniglucklichen
Toten verneigt hätten.

Mag man sich aus dieser frevelhaften
Szene mit dem Kardinal Biaroiiius hin-
ter das Gleichnis flüchten,daß die Kirche
von ihr nicht geschänsdetwer-den konne,
weil sie wie die Sonne bisweilen Von Ge-
wölk verdüstert werde, um dann desto
heller zu strahlen; aber jene Synode
dient dem Geschi t-schreiber, welcher von

Gleichnissen absie t, als ein Dokumeiit
für den moralischen Zustand jener Zeit.

Päpste, Klerus, Adel, Volk von Rom
lebten in einer Barbarei, wie sie entsetz-
licher nicht gedacht werden kann; das
himmlische Licht der Wissenschaft, der
Kunst unsd der Sitte war in der Stadt
aussgelöscht, und die sanatischen Begier-

.d-en des Hasses oder der

Nacke,der
Herrschsucht und des Sinnen enuses et-

hoben lauter ihren fürchsterichen Ruf:
«jenes finstere Rom stellt sich als ein

modernder Kirchhof dar, welchen Hyänen
durchwühlten.«

An dieser schauerlichen Szene sieht man

u. a., welche ungeheure Lüge es ist, wen-n

Priester ihren Gläubigen und anderen
erzählen. das Christentum habe erst den
Völkern die Gesittung und Kultur

ge-bracht, oder gar. die Päpste hätte-n ie

Wissenschaften
unsd Künste ins Leben ge-

ru en.

»Als zartes Kind

in der Kerntruppe der streitenden KircheChristi«
Von Dr. med. Ernst Teuffek

Vielleichtist ringsvtft Gelegenheit gebo-
ten,»dise tief-en ahrheitesn, welche die
Schopfserin Deutsch-er Gott-er-ke·nsntnis über
induzirtes Jrresein, Wachsugsgestion und
ihr-e Folgen im Glaubensleben und in der

Erziehung von Kindern uns geschenkt hatl
so klassisch beispielsmäßig zu erleben, wie
in desm Büchlein des P. Rhabsanus 0. P.:

»Ger-d.ein Bannerträgier Christi« sBerlag
Herd-er und Eo· in Freiburg i. Br. 193·6).
Dieses Büchlein isst in einer nich-r gerin-
gen Auflage in das »kathiolischeVolk« ge-
gangen» ist unt-er dser Führung von Pater
Rhabanus und unter Mitwirkung der
Eltern und dies Bruders des Knab-en sei-
nses Klassenlehrers, einer Lehrerin und
eines Pfarrers entstanden uwd, mit prie-
fterlichem Bor- und Nach-wert vetskhem
mit Genehmigungdes Köln-er erizbischöf-
lich-en·Ordinariatserschienen. So ist es

über Amen eMftktchenFamiliennachrus weit

hinaus-gehobenund den Zwecken Roms.
ähnlich wie der Fall dser Therese von Kon-

nersrseutsh,ganz offen-sichtlichdienstbar ge-
macht. Ein Bildnis des Knab-en. der mit
10 Jahr-en einen frühen tragisch-en Tod
durch ein offen-barinfektiöses Herzleiden
gefunden hat. ist dem Büchlein beigefügt.

Diese Einzelheiten vorauszuschicken er-

scheint notwendig, um dem Leser des
»Heiliaen Quell« das Verständnis für
alles Weitere zu erleichtern.

-Um nun die Klusft zwischen dser künst-
lichen Entwicklungbahn dies-es Kinder-

lebiens und den seelengesetzlichen Wahr-
heiten und Forderungen Frau Dr. Mat-

hilde Ludensdorffs in ihr-en Werken »Des
Kind-es Seele uwd der Eltern Amt« unsd
»Jnsduzirtes Jriesein diurch Okku-ltlehren«
vor Augen zu führen, möge eine Anzahl
von Stellen asus dem Bericht in wort-

getreu-erWiedergabefiir sichselber sprechen-
Aus: »Erst-eKin—dsh-eit«.»Auf dem Schoße

der Mutter lernste Gerd das erste Kreuz-
zeichen mach-en. die ersten Gebete sprechen.
Er konnte kaum sprechen, da jauchzte er

Ichsonhell auf: Muttigotti. Und wenn er

eine Statue oder ein Bild der Gottes-
mutter sah. dann streckte er verlangend
die Hände danach aus. Es war, als ob
Maria dies-es Kinsd schon in feinem zut-
testen Alter ganz erfüllte« — »Die Dar-

stellung dies leiden-den Heilawdes am Kreuz
machte auf den Ali-jährigen Gevd einen
ganz tiefen Eindruck. Rähsertenwir uns

auf unserem Waldspaziergaiiia dem hohen
Wegkr-euz, dann war Gerd bald unseren
Augen entschwunden Er eilte voraus, um

den lieben Heiland mit seinen Blümlein
zu erfreuen. Auf den Kreuzesstufenknie-
end san-den wir ihn dann wieder.«

Aus: »Der Erstkommunikant.«»Es
schien uns einfach zwmgend dieses Kind
Gott noch innig-er zu verbinden« — »Wir
wußten uns keinen besserenFürbittsek vor

Gott als dieses Kind. Seine Unschuld
wollten wir zum lieb-en Heiland, dem

großen Kinderfreiusnde führen, wollten ihm
Z



dieses KinId schenken." i- ,,Nun war

es entschieden, Gevd sollte zur ersten hei-
ligen Kommunion gehen, bevor er noch

Zur
S .ule kam.« — »Ger-d wußte um das

ohe eheimnis der heiligen Eucharisstie,
das. Jesus Christus in der unscheinbaren
Brotsgestalt verborgen,
wesentlich in sich schl·oß.«—- ,,Kein Aus-

wsendiglsern-en. nur Gebet leitete der Vor-

bereitungssunterricht Da knieten wir un-

ter dem Kreuze, isch brachte Gend vor den

Herrn im Gebet, und Gerd sag-te dem

Herrn im eigenen Gebet. was sein Herz
bewegte« —- »Der Pfarrer wurde dann
auch Gerds Beichtvater und bsliesb

sein Seelenführer bis ans Ende«
(also vom 6. bis 10. Jahr.) »-Dieser
Tag hatte für Gerid nsur eine einzige Be-

deutung: Hier bin ich Herr! Nun nimm
mich hin damit ich ganz Dein eigen—bin.«
—- »Jn stille-rZurückgezogenheit oerlebte
GerId den hohen Gnadentag.« »G r

war noch ein zartes Kind. als
er in die Kerntruppe der strei-
tenden Kirche Jesu Christi ein-

gereiht wurde.« -- »Die Liebe zum
göttlichen Heiland steigerte sich in seiner
Kindesseele so, daß er einmal aus inner-

stem Herzen heraus sagte: J ch w o l l t e,
iih könnte sogleich bei meinem
lieben Heil-and im Himmel

wahrhaft und -

sein« Diese Äußerung kehrt übrigens
in ähnlicherForm· im Abschnitt »Der
Himmelsstiirmer« wieder. Ganz offenbar,
der Geistli e sagt hier: »Jetzt hatte seine
Lieb-e zu hristus die Erfüllung gefun-
den: Jch wollte. ich ware tot und

ich könnte beim lieben Heiland im Him-
mel sein.« Hat nun der Knabe wie auf
Seite 16 oder wie auf Seite 64 gesprochen?

Aus: »Der Himmelsstiirmer«, d. h. dem

Abschnitt über die schwere Her.erkran-
kuwg und den raschen Tod des nasben.

Er ist im Krankenhaus Darüber heißt
es: »de nun das Merkwürdige: Seit
Gerd sich im Krankenhaus befindet. betet
er. Gr betet ohne Unterlaß, laut und

innig,hingebungsvoll. so als müsse er dein

Himmel Gewalt antun.« — »Sein unun-

terbrochenes Gebet gleicht ein-ein Sturm,
der mit Gewalt dahin-br·aws.« — »Ein-e
neue Herzschwäch«e:.Mutter hilf mir!
Weiter Mutti. schneller beten: Ge rüßt
seist Du, Maria« — »Das ganze lau-
bensbekenntnis betet er mit starker
Stimme.« Als der Pfarrer wegen sinken-
der Herzkraft kommt. heißt es: »Gerd
beichtet. An das Ohr des Priesters, der
vier· Jahre Gevds Seelenführer und

Beichtvater gewesen ist, dringt nun sein
letztes Schsul-dsbeke«nntnis.«— »Da jagt es

ihn plötzlich hoch. Keime Mattigkeit ist

-

,L

Stolzer Wodan auf dem Schimmel
hsb dich schöner stets gefunden,
als Gott Jahweh in dem Himmel
—- Beide seid ihr überwundenl —-

Wärt ihr aber Wirklichkeit-
Statt Jehooah Dank zu singen,
möcht ich doch die Ewigkeit
lieber in Walhall verbringeul



mehr zu sehen. Er schwingt den rechten
Arm, als wolle er vorwärtsstiirmen, und

ruft mit starker Stime: Alle mir nasch!
auf, auf! Alle-mir nachl« — »Das arme

erz wird immer schwächer·.doch nnuntser-
rothen betet er: Gegrußet seist Du,

Maria! Dann versagt seineStimme; er

flüstert nur noch: Gegriiszt seist Du,
Marias Noch schwächer gewor-den,»kann
er das Gebet auch nicht mehr flustern
Da lispeln es seine Lippen: Gegrußtseist
Du. Maria! Nach dein Tod: »Jetzt nimmt
er vom Himmel her Anteil ani Schicksal
der Familie und steht ihr bei in allen
Gefahren-« —- »Wie wahr das ist. zeigt
sichvor allem hierin. daß esterddurch
feine Fürbitte beim Vater im·Himinel
gelang, für seine lieben Angehörigen wie-

der Arbeit unsd Brot zu sichern und den
Grund zu einer neuen Existenz zu legen.«

Aus: »Heimgansg.«»So kann nur ein

Ehriistvon dieser Welt scheiden, ein-er, der
um oglücklicherist, je früher er in
Christus Vollendung findet.«
(also gestorben ist?!)

Wenn wir das Bildchen des Knaben
mit seine-m männlich Deutsch-en. ausdrucks-
vollen. denkenden Kopf» dessen Augen uns

leider nicht an-blicken. und mit sein-M
kraftigemArmeii länger betrachten, so
fuhlen wir zutiesfst den klaffenden Zwie-
spalt zwischen dem ursprünglichen. kraft-
voll Deutschen Wesen des Knaben und all

dem. was an fast müder Weichheit. an

falscher Demut. an mystisch verziickter Hin-
gabe fiir eine religiöse Welt. deren
Grundla- e so unendlich viele Unwahr-
heit ent ält· wie heute klar durch das
Haus Ludendorff und viele andere erwie-

sen ist. ganz zweifellos von seiner bekreu-
enden Umwelt in ihn. hinein-getragen
worden ist· Es ist aber hier wie sonst die
alte Erfahrung. daß die Deutsche Seele
da und dort immer wieder zum Durch-
bruch kommt. so bei diesem Knnsbenwenn

er mit seinesgleichen allein im frohen
natürlichenKinderspiel lebt. ...Nie«.heth
es von· ihm, »sonsd-erte er sich Ub. .1M
Ge enteil, seine Frömmigkeit stimmte ikln
fro

« swarum nicht vielmehr sein ererb-
tes« angeht-Zeiten durch ein-en schonen,
gesunden Körper gesteigertesFrohsein?)
»und ließ ihn ganz Kind unter Kindern
sein. Denn Gerd war alles andere als
ein Kopfhänger oder D·uckmäuser. Wer
ihn nicht als echt DeutschenJungen ge-
nommen hätte, der würde ihn schwer ge-
kränkt hab-en« Geht es da nicht wie ein

Nindurch den Bericht. so daß zwei ganz
ver rhiedene Knaben vor uns treten, ein
natürlicher. froher und ein künstlich in
gerade-M ekstatischseStimmungen gedräng-
ter Junge? -

s

Wir stellen hier an alle Namenschristen
die Fraue: Wie faßt Jhr all das auf?
Hab-en nicht die Erzieher dieses Knaben
samt und sonders schwere erziehliche Feh-
ler — vielleicht unbewußt —- begangen,
indem sie sein-e Denk- und Urteilskraft,
anstatt sie zu entwickeln und zu stär-
ken, zunehmen-d lähmten und sein Gemüt
mit einem religiösen Eifer bearbeiteten,
welcher unter der Fortdauer solcher Ein-

Flüsse
das Kind nur allzuleicht in eine

pätere geistige Erkrankung treiben
konnte· Sensitivere Naturen hätten diesen
Einflüs en erliegen müssen. Wenn es bei
einem ungen von dieser frohen Artun
dazu kommen kann. daß er ausruft: ..J
wollte; ich könnt-e sogleich bei meinem
Heiland im Himmel sein«, so zeigt das
in blitzschneller Beleuchtung die groß-e
Gefahr« in welcher auch dieser Knabe
chwebte. -

Und glaubt Jhr Namenschristen daß es

für ein schwer lebensbedrohtes Herz gut
sein kann. wenn es durch inbrünstige
Gebete des Kranken —- ich beziehe mich
auf die höchst anschauliche Schilderung im

Bericht — in steter überreizung gehalten
wird. —

Ehristliche Deutsche ·ha·.ben.diese religiöse
Erziehung ,,überkandidelt«,enannt. Da-
mit haben sie klar die eine eite des Be-
griffes »Jnduziertes Jrresein« erfaßt und
berührt. nicht aber die andere. welch-e die
Ursache dieser Wirkung ist. daß von außen
ein dauernder Anstoß. eine dauernde und

Barkeseelische Beeinflussung durch Eltern,
riester und Lehrer erfolgt. welche das

klare Denken immer mehr ausschaltet oder
es in eine schiefe Bahn drängt und eben
so kunstlichallmählich den Zustand er-

zeugt, fur den der Seelenarzt Kräpvelin
den ungemein treffenden wissenschaftlichen
Ausdruck Jnduziertes Jrresein geprägt hat.

Es besteht nicht der geringste Grund zu
der aAnnahme. daß die ausgesprochen
schwnrmerischeLieb-e für Ehristus und
Maria das Urspriingliche in dem Knaben
Gerd gewesen sei, wie es die »angefiihrten
Stellen erscheinen lassen mochten. Ur-

sprungliäherbmäßig bedingt war nur die
tiefere nlage des Knaben überhaupt,
und ich stelle die einfache Frage. wie die
Entwicklung des Kind-esverlaufen wäre,
wenn z. B. anstatt Bildern von Christus
und Maria in der elterlichen Wohnung
nur solche von Lichtgestaltendes Deut-v
schen Volkes oder vielleicht von s önen
Landschaften wen-n der Vater aler
wäre, hängen »wiirden,von welchen dem
Kind viel Schones zu erzählen wäre, nie
bohrend und eifernd, sondern in esunder
Deutscher Art, der kindlichen zassun -

tu
s

—-

kraft angemessen, und ebenso draußen



den-Schule und in der Natur .- ohne
Schadigung der Kinderseele.

Jm Abschnitt »Der Erstkommunikant«
ruft die Mutter Gerds den Kindern

zu: »Ich bitte Euch innig, Jhr lieben
Kinder: Laßt nicht nach. Eure Eltern zu
bitten, Euch schon als kleine Kinder zusm
Tisch des Herrn zu führen« Wir aber

rufen den Eltern zu: Lehret Eure
Kinder nsur das, was Ihr als völlig wahr
verantworten könnt. lehr-et sie nachdenken
und urteilen, wenn es Zeit dazu ist, und
ohne jeden Zwang. daß sie einmal nur

an das glauben. war wahr ist. d. h. was

vor allem in Einklang steht mit den un-

wawdelbiaresn Gesetzen der Natur. Hütet
Euch, übserschwesnsglichUngesundes in ihnen
zu« züchten. pflegt ihren Gott-esstolz unid
sdie göttlichen Wünsche zum Wahren. Gu-
ten uswd Schönen und ails stärkste Liebe
die zu ihre-m Volk« damit sie sich eines

Tages frei- und klar für. ein-e Welt-
anschsasuung entscheiden unid für sie ein-
treten könsn·en,welsche unter solchen Por-

aussetzunsgen folgerichtig nur Deutsch, nie

artfremd jüsdisch-christlichsein kann. Wie
saigt doch Felix Dahn über das Verhält-
nis von gsermanisch und christlich? Und

fang-et endlich an. Jhr Eltern. mehr asuf
die wahrhaft Großen in Eurem Volk zu
achten unsd zu hören, die immer aus den

tiefsten Quellen Deutsch-en Wesens ge-
schöpft hasben unid Euch unendlich mehr
geben können. als jenes von irgend-
welchen Juden zusammengseschriebene Buch
mit sseinsen unwsahresn unsd unhaltbaren
Weissagsungen. Wundern und Offen-
barungen» genannt die heilige Schrift.
Vertiesft Euch einmal unbefangen, ohne
dem großen priesterlichesn Schatten hinter
Euch. in dies-es Buch und vertieft Euch
ebenso unbefangen in die neu-en Erkennt-
nisse über dieses Buch. Dann vergleicht,
urteilt und führet Eure Kinder nicht
nachtwandlerisch sicher, sondern gereift zur
höheren Erkenntnis der Wahrheit mit der

stolzenSicherheit« welch-e nur diese geben
asnn.

Ein Priester warnte vor Priestern
Es haben bereits oft kat olische Geist-

liche, erschüttert durch ihre rlebnisse mit

ihrer Kirche bzw. deren Vertretern, ihr
Amt niedergelegt. Selbstverständlich at
die Kirche dann in bekannter »christli er

Liebe« diese Geistlichen ohne weiteres
verurteilt und mit Hilfe ihres ausgedehn-
ten Propagandaapparates, gestützt auf
den blind-en Glauben ihrer Anhänger, zu
verleumden versucht. Viele dieser Geist-
lichen haben dann aus ihr-en Erfahrungen
heraus die Art ihrer Erziehung oder

Lonstie Zustände in berechtigter Abwehr
er ffentlichkeit über eben. Auf diese

sWeise sind chon oft re t beachtliche Tat-

sachen ans ageslicht und zu Ohren der-

jenigen gekommen, für welche die Kirche
und ihre Vertreter keine göttlichen, son-
dern menschliche, allzu menschliche Einrich-
tungen waren und sind.

Jn der nachstehenden im Auszug wie-

d«ergegebenen, i. J. 1845 erschienenen
Schrifst »Nechtfertigung« warnt der katho-
lische Priester Johannes Zion-geein-dring-
lich vor einer priesterlichen Erziehung,
welche ihm zuteil wurde und unter
deren Mißständen er gelitten hat, bis er

aus eigner überzeugung die Kraft fand,
seinem eistlichen Beruf u entsagen. Der

äußerlicgeAnlaß, der diesenPriester zum
Auftreten gegen seine Kirche veranlaßte,
war die derzeitigeAusstellung dtzs »Dek-
ligen Rockes« zu Trier, welche nicht nur

bei ihm, sondern bei den denkenden Men-
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schen jener Zeit Empörung und bei leicht-
sertigen Leuten Gelächter verursachte.
Johannes Nonge schreibt:
»Im Dezember des Jahres 1839 trat ich

in das Alumnat; ein Abs nitt der bitter-
sten Tage und schwersten ämpfe begann.
Das Vertrauen, welches ich bis jetzt zu
den geistlichen Lehrern besessen, wurde mir
durch deren Treiben, das ich nun in der

Nähe erblickte, aus der Brust gerissen,und das tiefste Entsetzen und der itterste
Abscheu ergriffen mich, als ich sah,. wie

sehr die Religion mißbraucht wurde, um

das Volk zu erniedrigen ·und zu unter-

werfen; als ich sah, mit welch' einem

furchtbaren Gewebe der Heuchelei wir von
der Geburt bis zum Grabe durch-Rom
umstrickt werden« als ich sah, wie man

das Heilthe
bis zum Hohne mißbrauchte,

uni die euschenwurdezu unterdrücken

Ich selbst fuhlte diennie gekannten un-

würdigen Fesseln gluhend auf mir bren-
nen und gewahrte auch, wie viele meiner

Leidensgenossenlitten, und um so mehr
litten, je weniger sie sich die Ursachen
ihres Schmerzeszu gestehen wagten Denn
die Politik der römischen Hierarchie weiß
alle Christen katholischer Konfession mit

festen Banden zu umschlingen, und sie
weiß wunderbarer als Moses, der aus dem
durren Felsen Wasser schlug, aus dem
verarmten Volke Geld zu locken; ihr
Hauptaugenmerk aber und ihre größte
Kunst ist aui ihre Diener, namentlich auf



den niedern Klerus und dessen Erziehung
eri tet. Den niederen«Klerusschlagt sie

o fet in geistige und äußereBande, daß
eine Befreiung daraus einem · grogenTeile desselben fast unmöglich

ist. ie

eigentliche Rüstkammer die er entehren-
den Band-e ist nun das· Alumnat oder
Ptiesterseminar. Hier wird dem Jung-
linge, der sich dein Volkslehrerstande wid-

men will, der Stempel der Knechtschaft
tief und schmerzvoll eing-edruckt; hier wird
er zum heiligen Müßiggang-everurteilt;
hier wird sein Geist durch Furcht und
heilig-e SaFungengefesselt und z·u blin-

dem Gehor am gezwungen; hier wird dem

Gemüte Heuchelei und dem.Herzen kalte

Selbstsucht eingeimpft, und hier der Mensch
erniedrigt und zum blinden Sklaven, zum

willenlosen Werkzeuge gemacht. Der
Schmerz, die Qualen dieser Opfer sind
fürchterlich, und ihre Natur emport sich
instinktmäßi , wenn ihnen die helllgfxen
Rechte, die schönstenGeschenke desvSchop-
fers geraubt werden. Doch still ist der

Sklave, und um so stiller, je tiefer das

Grab, »worin seine Freiheit, seine Men-

fchenwiirdebegraben worden. Nur selten
dringt ein verzweifelter Schrei heraus
aus dem innersten Herzen, abser er ver-

hallt alsbald unter dem lauten Gebet-
lärm der Heuchler.

Mir zittern stets alle Fibern, wenn ich
an all die Schmach denke, die uns zugefügt
wurde, und an die unwürdige Behand-
lung, unter der wir litten; und ich
möchte, daß meine Feder eine flammende
Fackel würde, um den anzen tiefen Ab-

grund, worin unter HeiligenGesängen
Her en ersticken und Geister erliegen, be-
leu ten zu können. Doch ich brauche bloß
einfach und ruhig zu schildern»was ich
gesehen und empfunden. und·bin gewiß,
daß die meisten meiner Mitburger, welche
die furchtbaren Fangwerkzeugseder·romi-
schen Hierarchie noch nicht kennen, sich der
Entrüftung, des Entsetzens und des tief-
sten Schmerzes nicht erwehren werden.

In den ersten Tagen nach dem Ein-
tritte in das Alumnat sah ich auf dem

Angesichte der meisten meiner Schicksals-
efähtteIL le»m1chindividueller Beschaf-

fenheit,Besturzung
cädenersten Abend

prach z. B.· von je s Bekannten und

Freunden,
die wir in einer Zelle wohnten,

einer ein Wort; alle sechs waren so be-

stürzt, daß sie lautlos den Schlaf suchten!),
Bangigkeit, tiefen Schmerz oder eine ver-

zweifelte Niesignation Bierzig Jünglinge
in der Blüte und«Kraft ihres Alters

schlichen wie Mumien umher. Wir sahen
uns mit dumpfem schweigen-demSchmerze
an, und der Freund forschteim Angesichte
des Freundes, wie es indessen Herzen

aussähe-. Man suchte nach jenem ewig-
mus, dex entschloser ift. seinen Hsanen

JugendhimmeL seine Hoffnungen, eme

Wunsche, seine Freiheit an einem age
zu opfern, um, wie man uns le rte, das
eitige und ewige Wohl unserer itmen-Pchenbesser befördern zu können; als ob

man seine Mitmenschen zur Selbständig-
keit und freien Würde erheben könnte,
wenn man selbst dieser freien Würde bar
ist! Was mich aber zumeist erschreckte und
entrüstete, war der geistige Stillstand,
den alsbald der Druck einerseits, der
Leichtsinn, der Mißmut oder die Mut-
losigkeit andererseits erzeugten. Der
Jüngling von vierundzwanzig Jahren war

fertig mit sich und der Erde. zerrissen
wa-

ren die schönsten Bande zwischen i m und
seiner Mitwelt. Der freudige warme Ju-
gendmut, sich eine schöne Zukunft zu er-

ringen, wurde erstickt. und Selbstsucht goß
das kalte Gift des Eigennutzes, des Nei-
des, des Mißtrauens etc. in die. jugend-
lichen warmen Adern. Es war uns, als
ob unsere Häupter mit einer unlösbaren

Hülle auf ewig zusammengezogenwären,
und als ob in duIt’rer Nacht jammernde
Geister uns Grabeslieder sängen. Wie ein
schauriges Ungeheuer, das Gräber gräbt,
worin Jünglinge lebendig begraben wer-

den, und Graber.»welchedie Freiheit und
das Glück der Voller verschlingen. Der
Jünglin , welcher Volkslehrer werden
will, siekciztseine offene freie Männlichkeit
der Vernichtung preisgegeben, denn er

muß blind gehorchen und ich dem un-

würdigsten Drucke unterwer en, da das

erste Gebot unbedingter Gehorsam
ift. Er sieht, daß die Einrichtungen und

Sassungen
der Hierarchie nicht für die

Er ebung, sondern für die Erniedrigung
seiner Nation berechnet sind, und er als
Diener einer fremden Macht seine Nation
soll unterdrücken helfen! Er soll ferner
die Jnfamie, wel e auf jeder Knechtschaft
lastete, und den pott, der aus der Un-
fittlichkeit vieler Zölibateurs für den gan-

en Stand erwachsen ift, auf sich nehmen!
erden blinkende Münzen, der hungern-

den Armut und dem frommenWahne ent-

lockt, werd-en aumenkitzelndeSpeisen und
Weine ihm rsatz leisten? Ja,· wenn ek

lieber ein gefräßiges Tier ·al·sein Mensch
sein will! Was aber kann ihn aufrecht-
erhalten? Nur die·Hoffnung,einst

die
Ketten meiner Nation brechen u elfen.
Dieser Gedanke war es, der au mich be-
lebte und unter dem furchtbaren Sklaven-
druckse aufrechtexhielt Aber wird der Geist,
wird das Gemut unter dem Drucke nicht
leiden? Wird die sittliche Kraft nicht
Schaden nehmen«-)Ja, wenn man dem
Drucke unterlage! Wenn man zum Heuch-

Z



ler herabsänke,wenn man sich selbst und
andern ein Gegenstand der Vera tung
werden sollte? Alle diese Fra en un Be-

fürchtungen drängten sich scgonin der

ersten eit vor die Seele, und er üll-

ten das emüt mit unnennbarem eh,
und sie wurden und werden gerechtfertigt,
nur zu sehr gerechtfertigt! Denn die Zeit
wurde kunstvoll zersplittert durch Beiwoh-
nung von Zeremonien und durch Her-
sagung lateinischer Lippen ebete zu sünj
bis sechs Stunden täglich JmitGinschluß
des Breviergebetes). ünf Stunden Gebet

täglich und welch Ge et! Für Jünglinge
von vierundzwanzig Jahren, die das Sal
der Erde werden sollten! Rom macht durtsFrömmigkeit Knechte. Alles bot ich au,
um dein vernichtenden Gefühle und dem

Gewissensvorwurf, ,Nichts getan zu

-aben«, zu entgehen.Nur gegen drei
tunden täglich waren, wenn das Bre-

vier gebetet, für Selbststudium angesetzt;
die geistige Arbeit mußte aber in einer
Um ebung von zwanzig Jünglin en ge-
chelIemdie keine

Prüfung
mehr gsürein

mt zu bestehen atten und sonst auch
,fertig« warens Mit S recken dachte iZdaran, da meine morali che Kraft schwa

werden k’nnte, wenn Heuchelei und Mü-

ßiggang Einfluß übten. Mein Zustand
war

daher oft ein verzweifelter, un in glühen-
der Hitze durchwachte ich oft die Nacht und

rang im Geiste:- »Ist es möglich,Eogehe
der bitt’re Kelch vorüber!« Jch mu te ihn
trinken! Doch ein Blitz des ahnenden Ge-

müts leuchtete mir eint durch die Nacht
und verhieß mir im raume den Tag
der Befreiung. An Geist und Gemüt bit-

ter gekränkt, verließ ich 1840 das Se-
minar.

O ich bitte Sie, deutscheVäter und

Mütter, lassen Sie fkeinen Jhrer Söhne
in dieses Grab der sittlichen Freiheit und

Selbständigkeit, Sie ziehen»si eine rö-

ßere Schuld u, als wenn Sie hren öh-
nen das Le en nehmen, denn der mora-

lische Tod ist schlimmer und schmer licher
als der leibliche. Die deutschen ütter

gabeneinst ihren Kindern lieber den

od, als daß sie dieselben Sklaven der
Römer werden ließen, und heute schätzt
man es für die größte Ehre, wenn ein

deutscher Jüngling ein Sklave. freilich ein

DgeweihteÆKnecht, des römischen
ischofs wird! Doch man kennt das Joch

nicht, denn die Knechtschaft wird unter
dem heiligen Namen der Religion auf-
gelegt.

Und Sie, meine jugendlichen reunde,
die Sie den

Volkslesrerstand
wä len, ich

beschwöre Sie, wei en Sie von diesem
Grabe Ihrer sittlichen Kraft, J rer Selb-

ständigkeit, von dein Alumnate. Sie ver-

lieren an Geist und Körper, und wären
Sie Riesen an beiden. Sie werden

Knechte! Sie werden Heuchler!
So schön der Volkslehrerstand ist, welch
großen Wirkungskreis er auch bietet, o

ist er doch durch die unwürdigen, schma -

vollen Bande,« welche Rom ihm auf-
gele· t, gefahrvoll für die Menschenwürde,
die ahrheit und die Freiheit· Wählen
Sie darum lieber ein hartes Lager und
ein mühevolles Leben, als die entehrende
Trägheit eines entweihten Daseins.«Lao.

BäuerlicheKultur im Lied
Von Walter T h ü r ck

Jn seinem Werke »Das Bauerntum als
Lebensquell der Nordischen Rasse« schreibt
der Rei sbauernfiihrer· Walther
Darre: »

auer sein heißt frei sein«
Dann weiter: »Nur dort, wo im aus-

sehenden Mittelalter das Bauern-tum in

eutschland unterwoåjzen
worden ist. kam

jenes unglückselige ort auf: Leg dich
krumm und Gott hilft dir. Es hat aber

Ströme von Blut gekostet. ehe das deutsche
Bauerntuni an einzelnen Stellen soweit
gewesen ist. Immerhin sind langst Mcht
alle Gegenden unterworfen worden« be-

sonders ni t in Nordwestdeutschland.«
Die Ges i te unseres Volkes seit der

eroaltsamen ristianisierung ist der end-

os scheinende ampf der Besten unseres

s

Blutes gegen die seelischeund körperliche
Vergewaltigung durch die Priesterkasten.
Graufam wurdedamit auch jede arteigene
Kultur vernich·tet.·Trotzallem aber konn-

ten die blutriinstigen Gewalthaber der
Geschichte das arteigene Gotterleben nicht
ganz ausrotten. Solange Menschen unse-
res Blutes geboren werden, leuchtet hier
oder dort hell und rein das Gotterleben
im Jch auf — nur unmerklich den Prie-
sterkasten,vdie wähnten· unserem Volke
dte

» tlstli e Kultur« gebracht zu haben.
(S. athil e Ludendorff: »Die Volks-
seele und ihre Machtgestalter« S. 440.)

Der bäuerliche Mensch des Nordens

unseres Vaterlandes lebte nun auf seinem
Einzelhose. Er war wortkarg und einsam



geworden inmitten der ihm so fremden
christlichen Umwelt. Tief verborgen in

seinem Inneren hütete er· das Gott-

erleben,s nur wer in dem die unendliche
Weite umspannenden ·Auge zu lgen

ver-

stand, konnte das Kostliche ahnen. chweig-
sum und hart, wie er war, nahm der

Mensch des Nordens all den gewalti en

Reichtum mit ins Grab.»Diekiihle ei-

materde war die Hüterin dieses Gott-

erlebens geworden —- kein Priester konnte

eS entweihen. Das war der Triumph der
Nordischen Seele über ihre Gewalthaber,
le hatte dennoch ge iegt. Weil der nor-

ischeBauer seinem ewußtenGotterleben

ein so strenges Hüteranit gab — wissen
wir nicht viel von seiner Kultur. Die
Kinder dieser Bauern nur waren die

schweigsamen Nachfahren ,svl en Et-

lebens. Jhnen sagte wo l der auer in

Ver Sippe heiligen Stun en von den Ge-

fahren, welche Priesterkasten mit iren

Wahnlehten von Himmel und olle em

Gotterleben brachten; der deuts e Mensch
hat den Tod niemals efiir tet. Das nor-

dische Seelenerbe stan au recht und in-
Uetlsch frei zu ihm und verachtete die
Priester.

» SIPhat einer meiner bäuerlichen Ahnenin einem kleinen einfachen Lied für eme

Nachfahren Gotterleben gestaltet — e-

en die Wahnlehren der Priestertallenaniel theophil. Thürck lebte von 756

bis 1813; das Lied befindet sichin einem

alten, hand eschriebenen Hef en, das
heute im Be itze des Musigsachvertandigen
Heinz Steinbock. Berlin. ist.

Wie wenig Christen waren doch diese
Bauern, die gegen den Korsen für ihres
Volkes Freiheit kämpften. Wie einfach
und selbstverständlichsind dochdas Leben
wie der Tod. Schwer lag tiefes Leid auf

As « I t I
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der Seele. die es klar und bewußt trug.
Nur die traute Gefahrtin des Lebens

wußte von dem heiligen Gotterleben, das
dieser Bauer ihr als Hüteramt übergab.
Erst mit ihrem Tode.sollte das bewußte
Erleben erlöschen — fiir immer. —- Nichts
da von gallelujahfund Höllen ual. Mit-
ten im chlachtenlarm und Faffenstrseitstand still und unerkannt das otterleben.
Mir als Nachfahren sind nun die Werke
von Frau Dr. Mathilde Ludendorff seit
langen Jahren Peimatder Seele gewor-
den. Das Erle en des Ahnen erklingt
mir wach und bewußt.

So möchte ich zum Schluß aus dem
Werke von Frau Dr. Mathilde Laden-
dorff: »Das Gottlied der Völker« einige
Worte anfuhren. (Seite 9.)

»Vergleicht»mandas stille, allmä liche
Auftauchen gottlichen Willens im J der
Menschenseele und sein Obsiegen iiber Un-
vollkommenheit mit all dem Ringen der
unvollkommenen Seele, mit ihren Todes-

gefahren. mit all den traurigen Willens-
richtungen, mit den Einengungen der

Wahrnehmung die .Einkerkerun «, äu,Ginsargung« bewirken,wie die nvo -

kommenheit der Menschenseele sie im
Laufe des Lebens mehr und mer voll-

ziehen kann, so hat auch hier wieder der
Standort unserer Betrachtung das Welt-
bild gewandelt. Die begonnene und erst
recht die voll-endeteSelbstschöpfungder
Vollkommenheit ist wiederum ein har-
monischer San wie die Weltschöpung
und Menschwer ung, ist das gleiche ott-
lied im ein elnen Mensgemdas

Fernabvon allem ingen und

ämpxem
ernab

von allein Schmerzlichen und ernab von

allem Haßlichen das der unvollkommene
Mensch in die herrlicheSchöpfung trägt,
erklingt." —-
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»Schlagmit der Negation"
so·erklingt es und man befürchtet wohl
heimlich, in den Verdacht zu geraten,
nicht schöpferisch und positiv zu sein.

Es ist klar, daß diejenigen Mächte, die
eine Gewaltstellung zu verteidigen ha-
ben, nun auf jeden Fall vermeiden möch-
ten, daß der Thron, auf dem sie ein Jahr-
tausend saßen, ins Wanken gerät und sie
selbst dabei hinunterstiirzen könnten. Die-
sen Mächten liegt naturgemäß daran,
daß alles im alten Geleise weiterläuft,
keinerlei für sie peinliche Unruhe ent-

steht und dergleichen Dinge, und es »alles
beim alten bleibt«, damit ja die Ent-

wicklung nicht weiter geht, die durch
Nasfeerwachen in Fluß gekommen ist. Die

Verkündung der Wahrheit betrachtet der

Gegner als Ausfälle. Das Erwachen der

Volksseele ist begleitet von dem Donner-
· grollen des Hammergottes der Ahnen, der

den Riesen aus Nebelheim die betagten
steinerne Häupter zerschmettert, denn
überall schlägt es ein und dort und hier
leuchtet Erkenntnis wie ein Blitzschein
durch die Nacht. Alte Begriffe stürzen,
andere lodern noch einmal auf, aber nur,

«

weil sie verbrannt werden, getroffen sind
vom Blitz. Götterdämmerung, und nach
dem Weltkampf werden die Asen auf der

neuerstandenen Erde die goldenen Tafeln
der Werte im Völkerfrühling wieder-

finden.
Ein Jahrtausend belud uns mit Schutt

und Dummheit. Unaufhörlich geht der

Kampf dagegen und nichts verlieren wir,
denn alles gewinnen wir durch ihn.

Die aus dem Rasfeerwachen gebotenen
Erkenntnisse sind da und gaben volle

Klarheit. Es kommt nur noch darauf an,
mir ihr die Volksschöpfung wirklich zu
vollziehen.

Darum keine Angst vor der »Negation«,
der Verneinung der Dummheit und der

Verneinung selbst, denn in ihr liegt schon
die Bejahung, die Bejahung zum Kampf
und der Bereitschaft, das Vorfeld durch
Sturm zu nehmen und von allen Hinder-
nissen frei zu machen, die uns den Weg
zur Volksschöpfung verlegen. wollen.

Wer noch kämpfen will, ift jung und

hat die Zukunft.
.

Wer den Mut zur Verneinung hat,
wird leicht auch die Kraft zur leahlkng
finden. Damit keine Mißverftandnisse
entstehenk Verneinung in unserem Sinne
ist nicht tranduseliges Fernstehen, .Mude-
sein und Lebensabkehr, sondern die Zer-
störung dessen, was uns an voller Be-

jahung hindert und an der Bejahung zur
fchöpferischenNeugestaltung des Lebens.
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die gewisse ,,Menfchenfreunde«dem Volke
so gerne und »hilfreich« abnehmen möch-
ten, damit sie ja nicht einmal zu sich
selbst und zur Besinnung kommen können
und auf die Stimme des Blutes hören.
Und beschäftigt man die Menschen, dann
am liebsten mit Unsinn, damit der Mensch
nicht zur sinnvollen Lebensgestaltung
kommt.

Der Angreifer ist immer stark. Natür-
lich gibt es auch einen Angrisf aus einem
gewissen Gefühl der Schwäche heraus,
aber das wollen wir hier ununtersucht
lafen. Niemand, der kämpfen will,sollie
si, durch das Gefchrei verwirren lassen,
daß durch den Kampf die Vollsschöpiung
behindert werden könne, denn der Kampf
ist fchöpferisch wie der Tod, durch dcn
in der Natur die Aufwärtsentwicklung
zum Menschen ermöglicht wurde.

Wieviel Kampf, wieviel Not, wie tau-
sendfach die Verneinung und wie millio-

nenfach mußte der Tod über die Erde
schreiten, ehe dasswurde, was wir heute
als Kultur und Menschendasein empfin-
den können.

i

Allerdings, die überstaatlichen Prie-
sterkasten aller Sorten fürchten den
Kampf, der aus den Völkern kommt. Sie
laufen erschreckt, verwirrt und beschwö-
rend umher. wenn wieder durch einen

,,Donnerschlag« eine Säule des ,,kunst-
vollen« Tempels barst, den sie als Grab-
mal über den toten Völkern mauern und
in dem sie als Grabwächter wandeln.

Diefe Totengräber und Grabhütek be-

finden sich selbst durch ihre Werkzeuge
und »weltlichen Arme« seit über einem

Jahrtaussend täglich im Kampfe gegen
uns, denn nur ununterbrochene Propa-
ganda und gegenvölkischerKampf sichert
ihnen ihre Machtftellung, verhindert das

Nasseerwachen oder fuhrt es auf Abwege.
Sie selbft sind gezwungen zu diesem un-

unterbrochenen Kampf, zur Verneinung
des göttlichen Sinns der Natur, zur Ne-
gation des naturlichen Kampfes, der
wider sie aus den Seelen der Völker
kommt.

«Wir setzen diesen Mächten unseren
eigenen ununterbrochenen Kampf um

Freiheit entgegen und verneinen ihre
Welt-weil wir das Volk allein bejahen
und dieseunfere Erde die uns gebar und

trug,·die uns alles Leid und alle Kost-
barkeiten des Daseins schenkte, und die

uns·wiederaufnehmen wird in ihre mit-t-
terliche Hülle, wenn unfere Enkel die

Fackel des Lebens weitertragen.
Gustav G. Engelkes.



Der Drachen
Ein Mann haftelte sich einen Drachen,

und da ein jedes Ding seinen Namen

haben muß, gab er ihm den Namen »Ge-
innung«. Gk schrieb ihn mit schwarzer

usche und großen Buchstabenquer über

den Drachen, so daß ein»1eder·1hnlese-n
konnte, selbst wenn ·er ihn steigen lieh.
Und er ließ ihn bei wme Wmdchsn stet-

gen. Es gab keine gtvßete IMME- UIS

wenn er den Drachen »Gesinnung »an:
Faden hielt. wenn er hochund hell uber

ihm gegen den blauen Himmel stand, er

selbst aber mit beiden Beinen fest auf der

Erde blieb.
»

reilich. es gab auch Augenblicke der

Gesahrund des Schreckens,So. wenn er

die .,Gesinnung« nahezu sich herabzrehen
wollte. Dann schlug sie oft Purzelbaum,
blieb irgendwo hangen oder flog ihm
ganz davon.

»

So hatte er sich schon manche »Gesin-
nung« nseu basteln müssen. Doch dies-es
war seine Liebhaberei. Und, wie gesagt:
es gab keine größere Freude für ihnals
die .,Gesinnung« am Faden und moglichst
hoch über sich zu haiben. E.Sch·eurm-ann.

Schwere Zeiten
Auf einer Drift standen zwei Schafhür-

den dicht beieinander. Ein Schaf der

einen Hürde steckte den-Kopf durch die
Latten und sprach.zu einem Schafe der

Nachbarhürdse hinüber: »Nun. Schwester
in Gott, wie geht es dir?« ·

»Ich. danke der Nach-frage Gut«, ent-

gegnete das Nachbarschaf.· »Nu: die Zeit

maB
mir bange Sorge.«

·

» ieso?« fragte das Schaf von drüben.

»Keiner will mehr in einer Hürde lek
ben. Gestern erst brach-en wieder drei

Böcke aus«

»Das ist bedenklich. Auch bei uns

herrscht die gleiche Erscheinung. — Es

liegt wohl an den Hirten. Sie versagen.«
»Nein. nein! Es ist der Geist der Zeit,

der alle in Wirrnis bringt. Das Schaf
begehrt plötzlich nach Freiheit und-weiß
die gute Geborgenheit einer

Hürdenicht
mehr zu achten.« Der Kopf er Wolle-
tragerin hing fast auf der Erde. als sie
jetzt klagte: »Was soll nur aus uns Scha-
fen werden. wenn die Hürdenlosigleit noch
weiter überhand nimmt?« .

.

»Verzweifle nicht. Schwester in Gott.
Solange wir zwei leben. wird es wohl
immer noch Hirt und Hürde geben. Und
was dann wird. mag uns nicht kümmern-«

Und nun rieben beide Schafe ihre Köpfe
aneinander in tiefem Einverständnis übe-r
die Schwere der Zeit.

Erich Scheurmann.

Der Himmelsschupo
Seiner Schutze-flicht zu ge- Doch, o weh, er kann Ohne diesen ich-schen

nügen, wohl fliegen, Retter

tut. der Engel seine aber schwimmen lernt' er Säh das Ende tragisch
Pfli nicht«

·

aus...
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denn die Engelund die Götter ziehen dich hier nicht heraus.

Weis-. «
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Dr. M. Ludendorss:

Ist das Leben sinnlose
Schindereik

Schriftenreihe 1 Seite 9.

»Wenn ich zuvor euch an den Genuß
von Giften erinnerte, so wollte ich euch
nicht etwa eine Moralpredigt halten;
aber wohl wollte ich euch die Torheit be-

wußt machen, die darin liegt, daß man

das köstlicheGut, die Gesundheit. zerstört.
Sie ist in allen Menschen ohne Unter-

schied des Standes von der Geburt her
geschenkt, oder auch geschmälert. Sie hilft
euch alle Last des Lebens leichter tragen;
sie selbst zu schädigen ist sinnwidrig. Jch
wollte euch auf eine zweite,
viel, viel ernstere Ursache
hinführen»die den Menschen
den wahren Sinn des Lebens
verkennen und ihn immer

sinnloser leben läßt. Euch
kommt es nicht auffällig vor,
daß die Menschen ganz un-

bedenklich sichselbst vergif-
ten. Jhr —eid es gewohnt
und denkt nicht darüber nach;
aber glaubt mir, wer iiber

das, was allgemein üblich

ist, nicht nachdenkt, dem ver-

s ließen sich die wichtigsten
e e zur Erkenntnis »der

Wa rhe1t. Blickt doch hinuber

Zu
anderen Lebewesen, die

er Mensch gewöhnlich im

Gegensatz zu sichdie »unver-
nünftigen« Tiere nennt, und
beobachtet sie, ob sie»zu einer
gleichen Torheit fähig waren.

Jhr seht hier um uns die

zarten lila Blütenkelche der
Herbstzeitlose

·

Glaubt Ihr,
daß morgen, wenn das «Vieh
hier geweidet wird, die junge
Hirtin von ihrem Strick-
trumpf immer wieder auf-
chauen muß, um achtzuge-

ben, daß nur ja keine Ku
»

von dem Gift
frißt?

Ach "—

nein, das braucht ie nicht,
und eben deshalb kann der

Strumpf sur den Vater so
gut gedeihen. Sie blickt nur

12

NcisfiiiWreizendesStilleben
lich. und ganz trauen wir auch dem Frieden nicht. denn
der Wille zur Selbsterhaltung läßt Hund und Katze
einander verfolgen.

selten aus-, hört schon am Läuten der Kuh-
glocken, ob sie aufschauen muß, denn nur

vor dem Davonlausen auf andere Wiesen
oder in den Wald muß ie das Vieh iiten.
Die Weidegrenzen der » enschen hät das
Tier nicht inne, aber. Gift frißt es nicht,
sein »Grbinstinkt«, die ererbte Weisheit
hält es davon ab!

Jst das nicht·seltsarn?Da soll der
Mensch, das einzig vernünftige,bewußte
Lebewesen sein. und Ist auch, wie die
Wissenschaft es erwiesen. durch Entwick-

lung aus niedersten. unbewußten, ein-
zelligen Lebewesen geworden. und dann
ist er dümmer in bezug llUf seine Lebens-
erhaltung wie das .,u·nverniinftige«Vieh.
das nichts frißt. was Ihm schädlichist. so-
fern Grbinstinkte ihm dafür Sicherheit
geben können? — Der Mensch. das ein-
zige bewußte Lebewesen. benimmt sich
also törichter als Pflanzen und Tieres-

Ja. ist nicht der Mensch auch das ein-
zige von allen Lebewesen. der gemein.
der ganz abscheulich an anderen Men-
schen und den Tieren handeln kann-?
Blickt doch um euch! Machen sich die

i

—-.--...---....— - ——-—-—.«.—.:....-.·- —- A

— aber es ist unnatür-

(Aufnahme Hein Gaum-)



Tiere etwa- gegenseitig das·Lebeniso zur

Hölle wie die Menschen mit ihrer Zank-
sUcht- Nachsucht, Bosheit« mit ihrer Miß-
gunst. ihrer Habgier und all den wider-
lichen Eigenschaften. mit denen sie sich
ein ganzes Leben lang gualen ionnen?

Nein, nicht wahr, die Tiere verfolgen
und töten einander zwar, UUJ selbst
weiterleben zu können, toten einander-,
um den Hunger zu stillen, aber das ist
auch der einzige Wille. der sie dazu ver-

anlassen kann, der Wille zur»Selbsterhal-
tung. Es ist der gleiche.der sle auch weise
daran verhindert, Gifte zunehmen. .

Dieser eine Wille, der in ihnen, wie

in allen Lebewesen. auch i·n uns, lebt,
wird von ihnen ausschließllch und rest-
los, und zwar mit der ganzen »Erfahrung
aller ererbten Jnstinkte erfullt. Aber
unabhängig von diesem Willen tun »sie
einander kein Leid an, sie·konnennicht
schlecht — sie können freilich auch me-

mals gut sein. llber ihrem Wollen leuchtet
nicht wie in den Menschen der freie Ent-

scheid zwischen Leben erhaltendem und
Leben gefährdendem Wollen, auch nicht
jener zwischen Gut unddBosesl h hNun sagt ihr mir, o er vie vme r r

meintet noch vorhM.·daß doch diese.Mo·g-
lichkeit, ja sogar die Wahrscheinlichkeit,
daß der Mensch als einziges Lebewesen
töricht im Sinne seiner»Erhaltungund

auch schlecht, geradezu·bosartighandeln
kann, eine Sinnlosigkeit sei! Aber habt
ihr denn wirklich schon einmal daruber
nachgedacht, daß. wenn«dies nicht der

Fall wäre, der Mensch niemals gut han-
deln könnte, ganz ebenso wie das Zier
dies nicht kann? Ach nein, daruber

N
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Und hier zwei, die sich ewig streiten. Sind sie
nicht törichter als die Tiere, die sich nur aus

ihrem Erbtnstintt belämpfenil -

dachtet ihr nicht nach. Aber seht, ich kann
euch gerade deshalb vielleicht am aller-
leichtesten auf den tiefen Sinn dieser an-

geborenen Unvollkommenheit des Men-
schen hinweisen, weil wir uns bisher
eingehender nur um den Willen zum
Schönen in der Natur und in der Men-
schenseele unterhalten haben. Hier wird
euch am allerleichtesten klar werden, daß
ein bewußtes Erleben des Schönheit-
willens ebenso wie ein göttlich gerich-
tetes Fühlen von Haß und Liebe, ebenso
wie endlich ein Wille zur Wahrheit im
Denken und Wille zum guten Handeln
niemals in einem Menschen erlebt wer-

den könnte, wenn er nicht die volle Frei-
heit hätte. sich all diesem Wollen auch
ganz zU -eUtziehen, ja ihm allerwärts

sogar feindlich entgegenzutreten und es

in sich selbst völlig zu ersticken.«

-
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Die Borgia
Von JohannesScherr

(2. Fortsetzung)
Er zog, wie beim Navsarrete zu lesen

steht, vom Nordpol bis
zumSüdpol

eine
Linie und verlieh mitels am 3. und
4. Mai 1493 erlassener Vullen der Krone

Kastilien »alle Gebiete, Inseln und est-
lande, westlich von diesem Mittags reis

gegen Indien oder sonstwie gele en«, mit
dein zugunsten Portu« als ema ten Vor-

behalt, daß der erwä nte eridian »von
den azorischen und Kapverdischen Jnseln
einen westwärtigen Abstand von 100 Le-

guas (centum leuciSJ haben sol«.

Dieser vom Stuhl Petri ergangene
Orakelspruch, welcher den Erdball oder

doch die we tliche Erdhälfte zwischen Spa-
niern und ortugiesen aufteilte. fand re-

pektvolle Nachachtung, wenigstens in der

heotie. »Roma locuta, causa kinita esi.«

Wer aber etwa geneigt sein sollte, über
den Bullenschwindel vom s. und 4. Mai
1493 und den Glauben daran von seiten
der Menschen von dazumal zu lächeln oder

zu lachen der möge fein bedenken, daß nach
etlichen Jahrhundert-ensicherlich auch über
gar manch-en S windel. an welchen zu

unserer Zeit die eute glaubten, geliichelt
und gelacht werden wird.

Daß Nodrigo Borgias Pontifikat die

äußersteVerweltlichun des Papsttums
und die tiefste Verderbtäeitder Hierarchie
,in Haupt und Gliedern bezeichnet. ist aus-

gemacht. Kein ernst zu nehmender katho-
Iischer Geschichtschreiber, überhaupt kein

Katholik von Ehr- und Schamgefiihl kann
unsd wird es

wagen,
die Bsorgisa-Wirtschaft

zu bemänteln, eschönigsenoder gar ver-

teidigen Zu
wollen. Diese Wirtschaft hat

a dem athoslizismus zu größtem Scha-
en gereicht und ist in ihren Nachwehen

eines der Motive Iener Kirchen-spaltun
des 16. Jahrgindertsgeworden, auf we -

chie Deutsche atrioten, so·sie von konfess-
sioneller Vefangenheit frei sind.«iiur.mit
sehr gemischt-en Gefühlen zuruckblicken
können.

Die. Politik Alexanders des Sechsten
war die reine, d· h. eine sehr unreine a-
Mlienpolitib Er machte die paplftllche 1-

-ara zu einem Ding, dessen Metall gerade
gut genu wäre. um daraus Herzogs-
kronen un

»
ürstenkrönslein für feine Va-

starde schmie en zu lassen. Die zahlreichen
,Tyrannen«. welche in der Romagna und

überhauptin Jtalien herumsaßen, fash ek

als Eindringlinge an. welche den Kindern

14

Borgiadie Plätze versperrten Er wollte

dies-e U-·urpatoren -ausrotten, nicht« um

mittels eseitigung derselben den Kirchen-
staat wieder herzustellen,neu zu begrün-
den und zu erweitern, sondern uni Länder
und Leute an seine geliebten Sohne und
an seine vielgeliebte Tochter austeilen zu
können. Dies war es, was die Politik des

Papstes gegenüber Frankreich. Spanien
und Neapel, wie gegenüberVenedig·.Mai-
land und Florenz bedingte und bestimmte.
Darin blieb er unwandelbar fest, wie

häufig auch seine »Praktik« sich drehen,
wenden und wandeln mochte. Es war in

diesem Gebaren mitunter geradezu ein
Stück Mononianie Beweis hierfür. dasz
Alexander in Verfolgung seiner aus-

politik au das personliche Glück einer

doch »im perlativ« von ihm geliebteii
Tochter Lukreziakeine Rücksichtnahm.

Um seinen 1üngsten Sohn Jofred im

Neapolitanischen zu einein Fürsten und

Großgrundbesitzerzu machen. wie schon ge-

meldet, verbundete sich der Papst mit dem

Aragonesen Alsonso, welcher sich von Karl
dem A ten von Frankreich bedroht sah,
der im «unde«mitLodovico dem Mohren
sich sanschickte.»inJtalien einzufallen· um

von den Anious hergeleitete Ansprüche
auf die Krone von Neapel geltend zu ma-

chen. Der Stuhl Petri stand demzufolge
jetzt gegen die Sfofrza,·wieer vor kurzem
mit ihnen und fur sie gestanden hatte·
Der Gemahl von Madonna Lukrezia, Gio-
vanni varza, fand es·demzufolgeim Va-
tikan und in Rom nicht mehr recht ge-
heuer, zumal er zu merken glaubte. es

wären Anzeichen vorhanden. daß der

äpsstlicheS wiegervater ein begehrliches
uge auf Pe aro geworfen hatte. Er führte

daher unter einem schicklichen Vorwande
im Juni 1494 seine rau. welche von

Mama Vanozza und ·adoiina Julia be-
leitet wurde« nach Pesaro um dort die

ntwicklung der Dinge abzuwarten
Sie ließ ni t«lcmgeUUf sich warten. Jm

September er chien der französischeKönig
— übri ens nur «a kjng oi shkeds and

paiches' , d. h. ein geflickterLumpenkönig
—- mit seltxem Heer in Italien, welches
er,« ohne irgendwelchen nennenswerten

Widerstand su finden. von den Alpen bis
hinab zum esuv

duråiZzogDieser Zug
decktedie Iamnieivolle errottung der ita-

lienischenZustande auf. Die Fürsten und
Nepubllken des Landes psarteiten sich in

buntestet Weise für und wider den frem-
den Eindringling. alle gleichhilflos. Wie

fkhr aber Freunde und Feinde den kläg-
licheixKonig verkannten. verriet die tolle
Illusion. welche der »Prop«het von Flo-
renz« he te. Girolamo Savonarola, wel-
cher na Kräften dein Eroberungszug
Karls Vorschub leistete, weil er den Fran-
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einen Mann und »MachthabergifelhHexdas Zeug hätte, mittels Beru-

ung eines allgemeinen Konzils· das

kapsttumund die Kirche zu resormieren.
er visionäre Prior vona San Marco

sollte bald und bitter enttauscht werden.
Der Vor ia war dem HolzkopfKarl ·in

allen Rän en und Schwanken unendlich
überlegen.Zwar, bevor der»Papstsich ver-

gewis·ert hatte, mit was sur einer Sorte
von önig er es zu tun hatte. ist erfin
gro en Ängten gewesen. Auch um seine
Ke se, die onna Julia Farneshwelche
auf der Heimkehr aus Pe aro von einer

französischen Streifschar weggeschnappt
worden war und für deren Losung na

damaliger Kriegssitte schweres Geld be-

lahlt werden mußte. Das »Ober aupt der

hristienhseit«trug auch keine edenken,
in seiner Not nach Hilfe von seitendes

Oberhauptes der »Unglaubigen» auszu-

schauen, d. h. den Sultan. Vasazet um
Beistand anzugehen. Man »sicht,der·Hei-
lige Pater war erhaben uber .,religiose
Vorurteile«. Er schickte den Messer Bo-

zardo, einen seiner Geheimschreiber.nach
Konstantinopel, um demsPadischah·beweg-
lich vorzustellen. der Franzosenkonigrucke

auf Rom los und werdefich daselbst des

rinzen Dschem bemachtig-en· um densel-
en — wir werden bald erfahren, was es

mit diesem Dschem auf sich hatte·— zum

Gegensultan zu mach-en·Durch diese dro-

hende AusscEtsollte der »Nachfolger der

Propheten« eftimmt werden«dem »Rach-

folget Petri« zu helfen. Vaiazet war auch
dazu geneigt und schickte vorderhand dem

Papst die Summe von 40 009 Dukaten.
deren llsberbringer Bozarda jedoch samt
dem Gelde unterwegs von einem. Partei-
änger des Königs von Frankreich abge-

an en wurde.
· »

Aglexanderraffte sich zu einem Versuch
auf, den Franzosen den Zug durch Rom
mit Waffengewaslt zu wehren, mußte aber
die Eitelkeit dieses Unterfangensbald ek-

k—ennen.Als wie verzweifelt er seine Lage
ansah, zeigt die Tatsache, dfaßer sogar den

Deutschen Kaiser· um Hilfe bat.»1enen
Habsburger Maximilian welch-er sich sel-
ber nie zu helfen vermochte und seine
Kaiserschast in lauter Anläufen »verzet-
telte. Etliche Tage verstrichen fur den

Pa st in peinlichksterUngewißheit, so daß
er selbst nicht me r wußte, was er wollte,
Er bereitete sich zur Flucht, dann blieb ex

do in Rom. Für alle Falle ließ er seine
Ko tbarkeiten in die Engelsburg schaffen
und machte sich fertig, seine papstliche »Ha-
ligk-eit«, faslls es derselben an Leib Und
Leben gehen sollte, mittels des unterirdi-
schen Ganges» welcher»denVatikan mit
der Burg verband, aus jenem in dies-e hin-
überzurerten, wo er unter dem Schutze

einer etliche tausend Mann starken spani-
chen Landsknechtevorläufig in Sicherheit
ein wurde. .

D.erweil lriickteKarl der Achte, in dessen
engem Schadel nur die-eine phantastische
Vorstellung von ritterlicher Gloire Platz

glatte,von Viterbo nach Rom vor. Am
bend des letzten Tag-esvon 1494 hielt er

bei Fackelschein seinen mit theatralisch-
kriegerischem Apparat ausgestatteten Ein-
zug in die »Ewig-e« Stadt. Jn der Rolle
des Eroberers sich g-efall-end, ritt er mit
eingelegter Lanze durch die Porta del Po-
polo und bis zum Palazzo San Marco,
geleitet von den papstfeindlichen Kardi-
nälen Rouere und Sforza und von pa st-

« feindlichen Baronen, wie Eolonna und a-

velli. Erschreckt durch die martialische Hal-
tung der aus französischen Gendarmen,
aus Deutschen und schweizerischen Lands-
knsechten zusammengesetztenTruppen des
Königs« chrie das arme Römervolk in
seines ichts durchbohrendem Gefühl:
,,Evviva Francia !«

Der schwer geängstigte Papst sandte zur
Einleitung von Unterhandlungen eine Ab-
ordnun· von Kardinälen — der Kardinal
Eesare orgia war mit dabei —- zum San
Marco, allein der König empfing und be-
handelte diese Herren sehr von oben her-
ab. Jn den nächsten Tagen gewannen die
Sachen überhauptein so drohend-es Aus-
sehen, daß Se. Heiligkeit es angezeigt
fand, den erwähnten unterirdischen Weg
nach der Engelsburg einzuschlagen, vsor

deren etwas schadhaften Wällen die fran-
zosischen Feldschlan en und Kartaunen
aufgefahren waren. enn Karl der Achte
ein anderer gewesen wäre, als er war, so
wäre es mit der Vorgiaschen Herrlichkeit zu
Ende

gewexnDie Feinde des Papstes
und seiner ippschaft umgaben den Konig.
Kardinäle von vorragendem Ansehen. die
Rovere, Sforza, Eolonna, Gurk und an-

dere, drangen in ihn· gegen den·offenkiin-
dig simonisstischgewählten und simonistisch
amtierenden Papst den Absetzungsprozeß
anstrengen zu lassen. Noch weitergehende
Ansi ten und beziehungweise»T-lzuiischse
und orderungen wurden im koniglichen
Quartiere laut. Man redete da mehr oder
minder laut. wie es dein »alletchtlstlich-
sten« König wohl anstunde, von diesem
Rom aus, wohin er so »ngenlcheinlich
durch Gottes besonderes Fxttsehengelangt
wäre, eine Reform der Kirche Christi an

Haupt und Gliedern bewirken zu helf-en·
Allein der bornierte Gloirephantast von

Fran osenkönig besaß gar kein Organ, die
Großgeitdieses Gedankenszu fassen Und
zu werten. Was ging so einen Strohkopf
die Reform der Kirch-ean? Er hatte nur

Sinn fiir seinen narrischen Traum, nach
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der Eroberung von Neapel einen Kreuz-

zugotgegen
die Türken zu unternehmen.

·t eine-m Gegner von diesem Schla e

hatte der Papst leichtes Spiel. Er hat e

auch bald einen Weg ausfindig gemacht,
auf welchem mit den Mitteln und Mittel-

Zender Bor i-a-Politik vorzugehen war.
a befand si unter den vertrauten Na-

ten des Franzosenkonigs einer. der mit
dem Versprechen des Kardinalhutes geko-
dert werden konnt-e. ein zweiter mit Jn-

aussichtstellung dieser oder.1ener»fetten
stünde, ein dritter mit einer hubschen
umme baren Geldes und so weiter im

Bestechungliede. Unterhandler verschie-
denen Nan es gingen zwischen dem Ka tell
von San ngelo und dem Palazzo an

Marco hin und her. Zwischenhineinsuchte
Karl den Papst dadurch murbe zu·machen.
daß er Nom einer teilweisen Plünderung
durch seine Kriegsvolker preisgab, und
Ale ander hinwiederum tat, um seinen
knii isch-albern-en eind zu s recken. so,
als wollte er den annblitzstra vl der gro-
ßen Gregore und Jnnorenze zur Hand
nehmen. So kam man denn zu ein-er Ver-
einbarun, kraft welcher der Papst u

roßenZugestasndnissensich herbeilise ,

elb tverständlich, um denselben gerade nur

so lange nachzukommen, als er mußte. Jhm
kam es nur darauf an, aus dem Drang-
sal der Stunde herauszukommen, den

ranzYenkönig
und zugleich die franzo-

ische artei von Kardinälen und Baro-
nen loszuwerd-en, welche von einem allge-
meinen Kon il, von einer Neubesetzung
des Stuhles tri und dergleichen unan-

"enehmen Dingen mehr redeten. Er war

fchlaugenug, in der französischen Inva-
ion nur ein vorübergehend-es Spektakel
u sehen. Warum sollte er also mit wohl-
feilenVersprechungen nicht verschwende-
risch sein? Er versprach eine allgemeine
Amnestie, er versprach die Auslieferung
verschiedener Städte des Kirchenstaates
an die Franzosen und anderes mehr· Karl
seinerseits« welcher den Papst vernichten
konnte, war einfältig genug. sich dem el-
ben förmlich zu unterwerfen- Am 19. a-

nuar 1495 erschien der Konig in feier-
licher Audienz vor dem aus dem Kastell
in den Vatikan zurückgekehrten Borgia,
küßte demselben die Hand und den Fuß
und leistete ihm als dem »Vikar Christi«
die förmliche »Ob-edienz«.

Neun Tage später verließ Karl Rom,
um den Marsch auf Neapel anzutreten
Er, nahm dorthin den türkischen Prinzsen
Dschemmit. dessen Uberlieferung an Iha
eine der Be timmungen dies Vertrages ge-
Wefem wel en er mit Alexander geschlos-
sen hatte. nn er aber wähnte.·in der

Person die es Bruders Bajazets eine ge-
wichtige affe gegen den Sultan in der
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« daß er auch
Hand zu haben, so sollte er bald erfa ren,

in dieser Sache von dem or-

gia genasfiihrt worden sei. Die Geschicht-e
vom »Sultan« Ziziin oder Dschem bildet
eine dentwürdige Episode der Borgiazeit
Auch sie zeigt uns wieder. daß und wie
neben der ,Wiedergeburt« von»«Wiier-
schaft und Kunstdie denkbar großte Ge-
meinheit menschlich-en Sinnens und Tra -

tensLBerliesDer arme Dschem wurde w e

ein arenballen hin und her verschachert
Er war der zweite Sohn Mohammeds des

Zweiten, jenes gewalti en Osmanensul-
tans, welcher am 29. ai 1453 Konstan-
tinopel erstürmt und vom Hauptaltar der

Aja Sophia herab sein triumphierendes
»Allah il Allah! Außer Allah kein Gott!«

verliindigt hatte·
Bei der dazumaligen Unbestimmtheit

der Thronfolgeordnung im Osmanen-

reiche waren beim Ableben eines Sul-
tans Kämpfe um die Nachfolge unter

seinen Söhnen, Bruderm Oheimen und

Neffen gang und gabe. Dschem hatte dem-

zufolge mit seinem alteren Bruder Basa-
zet um den Besitz des väterlichen Throns
gerungen, war aber bei Brussa entschei-
dend geschlagen worden und von der ver-

lorenen Walstatt weg nach Ägypten ge-

LlohenVon dort hatte er um den Schutz
er Johanniterritter nachgesucht, also der

geschworenen Feinde seines Glaubens und

seines Volkes. Der Orden, dessen Haupt-
sitz damals die Jnsel Nhodus war, be-
eilte sich, diesen Schutz zu gewahren, d.

h. ein so kostbares Mittel diplomatischer
und finanzieller Machenschaften in seine
Hand zu bekommen.

Jm Juli 1482 kam Zizim nach Nhodus
und wurde von dem Großmeister, dem

Franzosen Pierre d’Aubusson de la Zenit-
lade, und von sämtlichen Nittern mit
allen den Ehren empfangen«welche der

Kostbarkeit seiner Person ziemten Der

Herr Großmeister zogerte nicht lange,
den Sultan Bajazet wissen zu lassen, er,
d’Aubusson, habe es in«seiner Gewalt,
den »Sultan« Dschem mit Unterstützung
des Ordens auf das Osmanenreich los-

zulassen; er wurde das aber nicht tun.
so Bajazet ein Einsehen hätte. Bajazet
hatte em»Einsehen, d. h. ex bezahlte dem
Orden die Gefangenhaltung seines Bru-
ders mit 35 000 Dukaten jährlich. Um
das sv vortrefflich rentierende Kapital
von Fleisch und Blut in sicherem Besitz
zu halten, schickte d’Aubusson den Prin-
zen nach Frankreich. Da hat St jahrelang
in den Klosterschlässern des Johanniter-
ordens gelebt und sich die Zeit mit Verse-
machen zu kürzen versucht.

(Fortsetzung folgt-)
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Liegntti in Schlesiem

m. Seitento.-Futter-
trog, kompl. 20 RM.
ab hier Per Nachn.
Emil Müller, Nie-
derdieten üb. Bie-
beut-opf-

Stellen-eingeholt
Wt u en ür unsere Zweigstelle u.

BuchhandlcktngfinKiel einen geeigneten
Lehrling

i mwii ter mit Lust und Regung pu
gschhändelerfahren eine vielseitige
buchh. Ausbildung und gründliche Cin-

fiihrung in alle Schrifttumsgebiete. Aus-

tauich mit Lehrl. anderer Zwergstellen
und dem Sud-Verlag moglich. Beides-b

unter »Lehrling« an die Ludendorss-

Buchhandlung-, Mel, Holstenstr. 90.

Gesucht iofort od. Suche f. m. gr.

späte-,- gewissgnh., landw. Haushalt

tinderåjiädszteigereöjunges Mädchen

ihaustochtey das Hauswirtschaft
erlernen will (auch

Pflicht-)oderlLangeu nieabschristem iahrm. . Evt . au

List-manusw. erbet. passende Hilfe für

Skxskadt Wiömar, d. Sommermonate·

Fürsten-zarten 9, Fum-HAUichl-,Geh-
or. mea. vet. W. n. ubcreink. Fr.
Noah-kratz Ober- E. Kühnkety Bitt-

stahsvetertnär a.D. ftedt st (Bremen).

West·

ON

rinnt ins-»
wia

dem errichtet bekannt-

oft-Betstvxskjwertbimige O

Vertrieb-stelle
für Stifer Tes- Its-«
Keisorlsi Attil-

Zremenc Peitfach 185

für kl. Villengrdst.
8 Pers. Ansprüche-

Angebote mit Ge-
haltöanspriichen an

Fr. Maria K
Rathenoto,
belliner Straße 15.

Jn Ostia-Haus-
halt zu B Kindern
(8, e, l--J.), Nähe
Berlin, zuverläs-
sige- tinderiiebe

Haustochter
sofort od. spät. gie-
iucht. Putzfrau u.

Beihilfe vorhand.
Gutes Taschengeld,
Jan-Anschluß An-
gebote unt. B.. F.
724 a. d. Verlag.
Suche zum 15. 7.
od. 1. s. fleißige,
tüchtige

Stütze
nicht unter 18 .

(Famtlienanschl.).
Gehalt RM. 35.
Kasten stei. Ang.
mit Lichtbild, Le-
benslauf u. Zeugn-
Abichr. an Frau
Jnsnekior Demant,
Vorwerk h. Neu-
butow (Mecklbg.).

Suche zum t. s.

junges

Mädchen
fiir Haushalt mit
2 Kindern. Angeb-
an Iris Geister-
Kolberg

Hauiaeviiiiu
ah Is. O. od. i. 10.
gesucht i. aushalt
rnit 1 Kin . Nähe
Frankfurt - Oder·
Angeb. unt. K. H.
709 a. d. Verlag.

,

Für
kleinen Haus-

alt, 1 Kind, Ein-
Da mein Sohn zur
Wehrmacht eingezo-

familienbaug tüch- en wird und ich
Use- suverlaisige

elbcgtin ver Wehk-
· mll t Itc c, be-·Hmksa«ehasinnötige ich Fürmei-

ftir möglichst sofort nen Erbhof eine
n. Bremen gesucht. zuverlässige
ngsührl Zuichr.u. manni. Kraft21 an dend O

Verlag.

Suche ein 1g.

Marthe-i
das Lust u. Liebe
zu ländl. Arbeit
hat. Gehalt bar
40 M. Antritt s.
l. Aug. gewünscht.
Bauer Helmuth

gis-W-a e u ,

Altmarl.

die nicht unbedin t
landwirtsch. vorgeg.

sein braucht.

N

Vertreter
Etsrtauuthttechfnischgg
Artikel gegen hohe
Proo» an Private.
Ang. unt.
735 a. d. Vexjags

Stellen-Gemüte-

Kinderliebes Mädchen, 20 J. alt, gute
Kenntn. in Schreibinaschine U. Steno-
grabhie, mit
Stelle als

Arbeitsdienstpaß, sucht

Haustochter
evtl. auch als Sprechstundenhilse. Gute
Zeugn. vorh. Stadt Bremen, aber auch
Land oder Nordseebäder bevorzugt. An-
gebote unter P. R. 714 an den Verlag.

Witwe Beamten-
ii it-.«3·«ri:fgigxidchtet
Abteil» sucht Wic-
iungtreis (Ver-
trauenöii.). mögl.
Buchhan. od. Fah-
rung eines krauen-

40 J» sucht in fran-
enloi. Haush. pass.
Wiriun lreis. Jm
Hausha t, Kranken-
und Kinderpslege
durchaus erfahren·
Margarete Peterfen,
Cuxhaven, Catria-

den Verlag. rinenstrasze 12.

Junger Mann (L.), ZZ J., verheir»
Z Kinder, sucht

Beschäftigungtil Hamburg
irgendw. Art. Gel. Bäcker, beherrscht
Englisch, versteht Kontorarbeit. Zuver-
Iäiiig und fleißig. Gefl. uschrift. unt.
1938 an Ludendoriis uchhandlung,
Hamburg l, Rathausitr. 9—11.

Ich iuche Lehritelle
als Auto-, Maschinen- oder Werkzeug-
schlosser. Am liebst. bei Deutschem, d,
mich in Deutscher Gotterkenntnis (L·)
unterrichten kann. Entl. käme auch
Lehrstelle auf staatl. anerkanntem Lehr-
gut M Flieh ZUichriften an Heinz
Theofel, allaulLahn bei Biedenkops.

Strebsamer
landw. Beamter

kinderlog, derb» 88 J» Deutichgttgl., z.
st. s Jahre als alleiniger Wirtichafter
aus ca. 350 Morgen großem Gute tätig-
sucht sich zum 1. 9. od. t. to. zu ver-
änd. Ang. u. M. B. 715 a. d. Verlag.
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Wer gibt Deutsche-n

.

Arbeit

gleich welcher Art
u. Gegend. Verh»
·4 Kinder, Lohn
entsprechend, daß d.

Sippe davon leben

kann. Kenntn. in

Tief- u. Straßen-
’bau sowie schriftl.

Arbeit. Ang. an H.
Thieme, Orscholz,
Bez. Trier, über

,Saarburg.

Suche Stelle als

- Mkbdiellec
Pförtner, Ausseh.,"
Verwalter od. dgl.
Bin 40 J. alt und

verh. Ang. an A.

Haberländey Mün-

schen, Nymphenbut-
get Str. 121J4l.

Beteiligung
«

Elektromeister
Ist-s Jahre, verh»
wtinscht sich ge-
legentlich zu ber-

ändern bei Dgttgl
in EW.-Überland-
wert oder größ.
Betrieb. 5000 RM.
stehen gegen gute
Sicherheit zur Ver-

fügung, evtl. totntnt
in

Frage. Angebote
unter F. W. 717
an den Verlag.

«

sos.

Endbierzig.,
Fronttrieg.
bewährter

bilanzsicher.
Buchhalter, Vertf.,
Reise, sucht Passd.
Wirtungireis in

Jndustr., Großhan-
del, Ang. unter
K. H. 726 an den

Verlag.

Kfm.,
verh»

Ged.-Austausth (wetbl.)
-

Vielseitig interessierte, weltersahrene
"

- » ,

bl. Niedersachsm
reif. Alters, sehr häusl» naturverbund.,
heiter-froh, ersehnt Ged.-Austausch mit

aufrecht. Persönlichkeit bester Kreise bis

Endsünfzig Zuschrisien unt. B. A.
an den Verlag

728

Suche f. Freundin in Leipzig, 35 J.,
Briesw.
und sein erzogen,

lerstr.

Gut und

tfvagmherziGschlicht
ro ,

rade, häuslich, iinderlieb.

iLudendorsf-Buchhdl.,

selbstlos,
Frau E. .,

Hannover, Schil-

Sc-

- Sekretiirin

Landwirtstocht., 26 J» Dgttgl., erbges.,
wünscht mit zielbewußtem Gesinnung-
sreund in Gedankenaustausch zu treten.

Zufchr. unter H.
lin-Lichterselde-West.

I. 89, Postamt Z, Bet-

.Anreg. Ged.-Aust.
mit Dtsch.-Osterr.
wünscht gebildete

Illlige Dellifche
bl.,tirchensr. Vielf.
Interesse-, besond.
für schöngeistige
Dinge. Zuschr. u.

K. . 733 an d.

Verlag.

Berufstätiges

bl. Mädel
31 J» wünscht Ge-
dankenaustausch rn.

ideccl gesinnt. Mit-
iämpser. — Zuschriit.
unt. h. H« 711 an

den Verlag.
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Freies, norddeutsch.

Mädel
aus guter Stube,
27 Jahre, wünscht
Brieswechsel m.Ge-

sinnungsreund.
Angebote unter
K. L. 720 an den

Verlag.

Berlin
Norddeutsche, 38 J»
bl., sucht die Be-

kanntschaft eines
freien Deutschen
gleich. Gesinnung-
art, lebensbejahd.,
bumorvoll· Ang.

unt. F.-K. 707-an
den Verlag·

Gebildete

Norddeutsche
aus guter Sippe,
28 J., vorwiegend
nord. Rasse, ge-
sund, geistig rege-

ernst-ftohe Natur,
wünscht Gedanken-

austausch mit fr.
Deutschen. Zuschr.
unt. G. E. 722 an

lden Verlag.

Hambllcilekiil
32 J., Deutsche
Gotterienntn. (L·),
sucht Ged.-Aust.
mit innerl. ernst-
streb. Norddeutschen
gleich. Weltanschg.
Zusch.- unt. Ham-
burg 704 an den

Verlag.

f

Ged.-Austauschimånnls
Beamter,

28 J. (Gottert. L·), natur-, kunst-,
sportlieb., außerdem wissenschaftlich tä-

tig, wünscht Gedanken-Austausch:
1. mit charakterfestem, idealges. nord.
Mädel aus guter SiPPe:

2. mit gleichgeartet· Kameraden zum

Zwecke gegenseitiger seelischer För-
derung.

Zuschr. unt. F. W. 734 a. d. Verlag-

Alter Mitkämpser
in unabhängigen-, bürgerl.Verhältnissen,
Anfang Dreißig» sucht Gedankenaus-

taussch mit lirchenfreietn Mädel um

Mitte 20 aus Groß-Berlin oder Nähe
(Lebensfreude unsd geistige Regsamkeit
Bedinsg»ung). Zu-schr. unter U. L. 727 an

den Verlag.

Gedankenaustausch mit praktisch ver-

anlagtem
Mädchen

(Dtsch. Gotteri. L.),
Fremdenheinibesitzer an der

Ostsee. Angeb. unt. Nr. 36, Laden-
dotsss Verlag, Zweigstelle Berlin,
Friedrichstr. 75.

Norddeutschek
Dtsch. Gotterk. (L.), in WestdeutschL
berusstätig, natur- und tunstliebend,
wünscht Gedanken-Austausch d. Brief-
wechsel mit ernsthaft» einsam» Deut-

schen-c Mädel bis 27 J. Zuschr. unt.

D. K. 701 an den Verlag.

Akademtker (Jurist)
Staatsbeamter, Anfang 80, nördlich,
zurückgezogen lebend, da einsam,
wünscht Gedankenaustausch mit Ge-
sinnungfreundin v. nord. Art, die die

Werte des Hauses Ludendorss und
Hausers kennt. Zuschriften unt. L. W
702 an den Verlag.

Säddelliiilielinikiiesllbeklleti
in Baden als kaufm. Angestellter tätig-
32 J» wünscht Ged.-Austausch mit einem

freien, naturlieb. Deutschen Mädel, urn

sich nach Dtsch.Gottertenntn. (L·) zu er-

gänzen. Zuschr. u. K. K. 718 a. d. Verl.

bis 28 Jahre,
wünscht

3 Wochen Pauscyattuk av 127.20 nim.
Tagespensiom 4.25 RM. Prospett durch E. Kluge

Freier
Deutscher

(Hesse), 30 J. alt,
Baniiausmann, hu-
morvoll, naturbers
bund., sehr musik-
lieb., bielseitig in-

teressiert, wünscht
Gedankenaust. rn.

heit. Gesinnung-
sreundin. Ansehn
unt. R. I. 703 an

den Verlag.

Freier
Deutscher

27 J» Gemeinde-
beaurter, wünscht

Gedani.-Aust. m.

charakterfesk ide-

algesinnt. deutschem

ZügelETon
20 bis

. uschr. unt.
N. H. 705 an d.
Verlag.

Mitteideutschland
Selbständ. Kaufm»
47 Jahre, wünscht
mit Gesinnung-
freundin nordisch-
Thus in Gedant.-
Aust. zu treten,
die der Weltansch
d. Hauses Ludens

dorff lebt. Zuschr.
unter Häusiichteit
706 a. d. Verlag-

24 i. Deutscher
wünscht mit edel-
deniendern, natur-

liebendem, nord.
Mädel Gedanken-

austaufch. Busche
unter Heimat 712
an den Verlag-

LIIähriger

Silhesiillhss
Illklllliefiliek
wünscht Gedanken-

austausch m. deut-

schem Mädel ent-

sprechenden Alters.

Zuschr· unt. S. H.
708 a· d. Verlag.

Sachsen
Freier Deutscher-
42 Ihr. alt, sucht
Ged.-Austausch mit
deutsch. Möbel (D.
Gotterl. L.)·, bis
Z Ihr-» möglichst
v. Lande. Zuschr.
unter G. St. 713
an den Verlag-



erlec Delllslliec
(D. Gottert. Lud.)
42 J., in g. Stel-
lung, sucht Ged.-
Aus-L mit häusl»
gesundem, freiem,
deutsch. Mädchen.
ZUschr. unt. Thü-

ringen W. K. 725

an den Verlag.

Butter.Oliltiltlc
Bauingenieur,
Gotterk. L» 27 J»
wünscht Gen-Aust-
mit natur- u. inu-

sikliedend., stetem
Deutschen Mädel-

nicht über J-
Zuschr. u. A. W. H.
719 an den Verlag.

Freier
. Deutscher

54 J., Gotterk. Sz-
iucht Gedankenau5-
iausch mit einer

edlen Deutschen b.

53 J. Zuschr. unt.

H. W. 710 an den

Verlag.

Friieur
Dgttgl., 34 J. alt-

sei-ksxijnidig, wünscht
Gedankenausztausch

mit gleichgesinnteni
Mädel, mögl.

"

FU-
seuse, «jedoch nicht
Bedingung ZuschL
unter D. E. 732 AU

den Verlag.

Ged.-Aust. «(Ur-
taub Aug.-Sept.),
wünscht

50i. Kaufmann
m. bi. groß. Deut-

schen, bis 40 J-,
Dtsch. Gotteri. ZU-
schr. unt. Nr. 12-

LudendorsssPerlag,
Berlin WA, Fried-
ktchstk. 75.

Nord-
-

deutschland
Vielseit. interess.

Handwerker, 34 J.,
wünscht Gedant.-
Ath. mit einfach.
Mädel, D. Gotterk.

(L.). Off. unter

H. L. 731 an de

Verlag. ,

Berlin
s7jähr, Kaufmann,
Jäger und Auto-

sbortler, wünscht
Ged.-Auåtausch in-

gebild. Mädel bon

20—·30 J. Angeb.
unt. W. B. 729 an

den Verlag. .

"Swveii-Anzetgen

Wir schlossen die Deutsche Ehel

Aktursdense Mimmy Hense
geb. Steinmener

Detisnold, Elisabethstr. 56

am 25. 6. 1938

Die Deutsche Ehe schlossen

Alsone Großniann
HeleneGroßniann, get-. Fuchs

6· Juli 1938

Neustadtsxbetnsikaße,Talsiiaße 15

-«-———————

Wirhaben die Deutsche Ehe geschlossen

Wetter Kage
HitdegcudKage

geb. Sternitzki
aunschweig, im Mai 1938Br
Bültenweg 58 B

-.-——-———

Wir haben uns oerlobt

Dr. med. deut.

Lilli Jruia Koch
Walther Tautphaeus

Amtsgerichlsrat
Offenbach a.M.

Arn 5.1938 ist unser Stammhalter
geboren. Wir nennen ihn

Euch Siegmcu
utta Votgt, geb. Kniep

s erner Voigt
Banreuth

Am 3. b. 1938 ist unsere Tochter an-

gekommen. Wir nennen sie

Nu nhild
Dr. med. Auswhoss u. Frau

aria, geb. Sierers

Neheini-Ruhr

Unser German bekam »an: 11.6« 1938

ein Schwesterchen. Wir nannten es

Geiiraut

Zahnarzt Lothar Rath u. Frau
G e n t hin

v

Am 4. Mai 1938 wurde unsere

Siegkid
«

geboren. Jn. großer Freude

Friede und Karl Förg
Augsburg-Stadtbergen,» ålsungstr.4

Unsere Jugeborg begrüßte mit ro er

Freude ihr Brüderchen
g ß

AiminDietitch Rüdtger
Herinanu v. Volckainer und
eFrau Mar ot, eb.Ne

Mundng 26.F.38g umta-

Der Mai brachte uns unsere
Gudrun-Elke

Käthe Baden, geb. Ztebuhr
Theodor Baden
Wesendorf (Lüneburger Heide) .

Mitten im besten Wirken für seelische
Geschtossenheit unseres Volkes im
Sinne des vereinigten unsterblichen
Feldherrn entriß uns der Tod einen
unserer besten Mitkämpser

sichert Schmcckareissparkassenrendant
u. Oberli. d. Res. im Feldartl.-Rgt. 37

Am 15.6. im Alter von 46 Jahren
sitt-er an den Folgen einer Operation
sür immer entschlafen — seine treue,

ihm brav zur Seite stehende Lebens-
und Kainpsgesährtin mit Z kl. Kindern

sowie seine bejahrlen Eltern zurück-
lassend. — Noch in den letzten Stunden

ab er dem bewegenden Gedanken
eines Lebens Ausdruck durch die

Worte: »Mein Deutsches Volk!«
Jiii Reinen der Mitleiiiitser aus Dei-lau

(i)sier.) Stadt und-tand: Z.
lDie Deutsche Totenseier fand am 20.6.
ini Kremaiorium zu Kbg.(Pr.) stati.)

Allen unser Dank fiir die innige Teil-

nahine an dem schweren Verlust, der
uns durch das plötzl·-Hinscheidenmei-
nes innigstgeliebten Mannes, seiner
kl. Jsolde herzensguten Vati

Karl Weineck

betroffen hat. Am 21. ö. 1938 ini blü-

heudsleii Alter v. 31 J. ging er infolge
-

Herzschirsiiche von uns. Die große Be-

teilig. teiner Gesinnungsrde. von Lurla,
. Rositz u.Attenbiu-g an der so würd.

Deutschen Toteiiieieru.Ginäicheruiig in

Altenburg sThür.s, bei der Herrmiri
Schreckeubach, Leipzig, die eindrucks-

vollsten Worte sprach, waren uns reichl.
»

.- Trost u. starkieii uns in uns. zu groß.
«

Schinerz. Es drängt uns deshalb von

ganzem Herzen, alten unf. tiesgcsiihl-
iesteii Dank auszusprechen.

Seine Gattin Ella u. Tochter
is Jsolde Weineck u· alle Angeh.

Lucca, Kr. Atlenburg i. Thür.

Für die herzliche Teilnahme bei dein

unerwarteten und unbegreiflich schnel-
len Ableben meines ireueii und besten

Lebenstanieradeii »und liebevollslen
Vaters seiner Jngrid, Gunde und Urte
und die Gestaltung der schönen und

wiirdigen Deutschen Totenseier allen

Gesinnungsreunden herzlichen Dank-
Jn unfagbareni Schmerz:

Frau Lotte Schmeer, eb. Groß
We « lau, den 20 unt 1338
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egienlaae- ilullgogingsei St. Blasieu 9

ensionspreis 4.50 W - rospekt dch.Besitz

cthllllllIlllDemnacka ill Helllllll
nd eschützt,sonnig, von Wald und Matten umgeben

ippe Menken, Fernrus Bernau 11 - Jahresbetrieb

Zimmer - Wohnung
·

Miinthenseizet771Penf.Stherff
schöne Zimmer m. 8entr.-Heisung, fließ.
tali. u. warm. Wasser - s Min. vom

Hauptth (Slidauö .). Haugdiener arn

Südaugg - Bettpres v. 2.50 RM. an.

! Telephon 582 96. - Besitzer: Vglat
Klett. - SchristL Anmeldung erw.

Mumhenl Fremdenheim Heberl
Borg l. saub. Zimmer rn. Heiz. eBett
eins l. reichl. Frühst. Mo RM. ndwlg

Heberh D. Götterk. (L.)
Landwehrftr. Mill. Eingang Goethestr.

3 Min. vom Hauptbahnhos (Siidauögg.).
Von Mitlämvsern bestens empfohlen.

Gesinnunafreunde finden in

Ren im PensioIFFor-mein
vorzügliche Ausnahme, deha licheg Woh-
nen und ersttlasiige reichl. erpflegung.
Austunft u· Vrofpeit Geschw. Schramny
Reit im full, Tel. so.

" ’

b Min. vom Haupthahnhos
(Südauegang)- Goethe-

ftraße lelll iinte, Stichanner,sinden Sie

schöne Athen-Zimmer mit fließenden-
Wqsser. Teleson 5 15 74. Beitpreis 2.-RM.

Erholung
in Klingvekgam PönihekSee
Silb. Bucht, 3 km von Ostsee, Buchenwald,
beh. Wohnen, thg., fl. Wass» 4.00—4.50,
schönste Lage. F. Marlie.

Olimark - Gaiihof zur Einöd
Sommeraufenthalt bei Gesinnungfreun-
den nächst Salzburcn Salzhurger Fest-
spiele, schöne Ausflüge. Bett RM. 1.—

bis RM. 2.—, Pension RM. 4.— bis
RM. 5.—. Auskunft durch Sipve Keller.

Haus auf der Waldhöhe
Hinter-zarten, Hochschwarzwald, neu-

zeitlich eingerichtete Zimmer v. 2.-— M.
an mit Balion, in herrlicher Lage am

Wald. Besitzer Albert Mehr-.

Welche freien, gebild. Deutschen, geistig
rege, edlen Charakters, i. A. p. etwa

32—40 J» möchten mit zwei ehenfolchen
nordd. Mädeln (D. Gottert. Sud-) die

Ferien im August
verbringen (Oberbai1ern, Schwarzwald
vhevorzugt). Getr. Kasse. Zuschr. unter

A. L. an die LudendorsfsBuchhanblung,
Hamburg I, Rathausstr. 9—11.
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SordeanBesitzer- Dr.S )
Er olnna -iliufenthali
au herrlich amWasser

Gelegenemniedersächs.auernhof. Tagespr.
RM.4.-,dafelbfimöbi.

immer u. Wohnung.
ünzen b· Schneveri

din gen (Lüneb.Heide)
Dei-: Schneverd. 241.

Schwarzwald-
besucher

finden angenehme
Ferieniage im schö-
nen Tonbachtale d.
G. Sackmann, Pen-
sion WaldheinyPost
u. Station Bitters-
bronn-Freudenstadt.

Brauniage HZH
Pensionshliils

Sllleibliel
Zimmer mit Beitpr
5.50 unsd 6.- RML

Ja Berlin sucht
vers etzter Polizei-
Hauptw., Deutsche
GotterL (L.), für
sofort od. später
2 — 3 - Zimmer-

Wohnung
Ang. od. helf. Hin-
weise unt. Nr. 13,
Ludendorffs Verlag

. m. h. H« Zweig-
ftelle Berlin W s,
Friedrichstr. 7b.

Sommer-
Aufenthalt

in Masurens Seen
u. waldreicher Ge-
gend. Reiigelegem
heit. Pensionäpreis
s RM. pro Tag.
Gut Friedrichsherg

b. Passenheim
(Ostpr.).

Fersen-
ausenihali

Juli-August fiir
Primaner m. voll·
Familienanschluß

gesucht. Ang. mit

Pensions-beding. u-

K. D. 723 an den
Verlag.

Sonniae wobmmo
mit Garten, 3—4 Zimmer u. Zuhehhys
möglichst an fischreichem Gewafsey Wald-
und Bahnhofsnähe, im Preise von 35

RM. monatl. von pens. Beamten zu
mieten oder mit kl. Kapital als Eigen-
heim zu taufen gesucht. Zuichr. unter

B. R. 716 an den Verlag.

Verfchiodenes
«-

uiiche Turms Wams
dieDeStudendorss2s0i,y2111.llilsa

besass-sitztAtti Rathaus
ihre ,

—-

Zu kaufen gesucht:
1. »Der Generalstahsches Hindenburgs«,

von Otto
2. »Der

KracL

Feldherr
einem Soldaten-

Ludendorfs«, von

s. ,,Ludendor·ssin Marburg-C von W. Maus;
4. »Ein Jahr aus Oesel«, von Lothar

Schucktg. s

5. »Ludendorff, die Tragödie des Fach-
mannes«, von Karl Tschuvpit.

S. ,,Ludendorff, Tirpitz, Faltenhayn«, p.
Prof. Hans Delbrlick
7.»Krttik des Welttriegeö. Das Erbe

Moltkes und Schlieffens im großen
Kriege«, von einem Generalftäbler.

S. »Als
Po el.

S. »Hinter

ich Hindenburg malte-J Von

en Kulissen deg Großen
Hauptquartiers«, von Rudolf Wagner.

10.«Tannenberg«, von Prof. Elze.
11. Soldaten«, von Herhert Blank.
12. »Der Kaiser. Wie er war — und wie

er ist«, von Dr. Eberling und Dr.
Günther.

Angebote an: Gitnter Weidauer, Lauter
(Sa.), Schließfach bo.

Schriftsteller-!
übernehme Wertdruck zu günstigen Be-
dingungen. Verlag vorhanden, d. h. Ver-
bindung mit demselben,»der die gedruck-
ten Bücher evtl. vertreibt. Buchnkuckeret
Bernh. Wagner, Kolbettnoor b. Mancher-.
—-—————

Gesinnunafreunde
bestellen ihren

Kassee
bei W. Gransow.
Elmslforn h. Ham-
burg, Ollnsftr. 117.
I- Kilo RM. l.98,
2.20, 2.40, 2.60. Ab
W- Kilo frei Haus
Nachnahme· Mitt.
d· Hauses Lud.

Uclissc di s Slldhclkz
Babnst. Nordbausen
und Jlfeld - Harz-

auerbahn
Erholungsheim
Haus Kronberg

Zimmer m. gesund-
heitgem. Verpfleg
RM O.

Gut-ne
.-daave
sind in s Tagen
naturfatden durch
,,O-B-V« Mf.- US
portofr. Bei Nicht-
ersolg Geld -surilck.

O. Bleibet-eh
Augöhukg lll23.

Zu iaufenT
gesucht

(auch Tausch) ält.

Quell-Folgen bis

JahrggjnzAng. an

Paul ende, Ber-
lin-Halensee, Joa-
chimsFriedtichsStt.p



. nennt-Inseln
ihm-wJettllttwslk syf
Vill(--F--.«sks

«

u

-".v Mr- - A -·

»g,stsqlxntmit
-

WÄSCHEFASIUK

IIIXQCO
FUKTPMIAY17

Melissus
haben westfåiische

Schinkcn und
Wurstwaren

«

Prejsliste frei
Wilh. Bartschek
Rietberg 41. Wem-

Prima

SchiestscheLeinenwaren
spez. Bettlakenstosfe u. Gefchikktiichck

Otto Gent-Eh Lauterbach
. abel wekdt

Its-Fert-Zkeiixockkiiigstu. unvekbindlich

Durch das biologilehe
-ist ein neuer Weg

gefunden,das dem

o Körper so not-
«

ivendige Jod m

ok an«ischer, pflanzlichetz also un-

schcådllcherFottn zuznfuhrem Be-

wähkt bei Schilddruseneriranlg,
Drii enierlraniungen aller Art, z.

Aufgrischermatt. Nerven, liber-

gkhtg» Schlaflos. usw. Prosp. ft.i

v. Winller, Nuchf.- Ulbetlldka14- V- Dip-
pdldisivalde i. Sa.

·

sauber u. preiewekt
Karl pfeift-e

verlangstutlerti ! Landes-ers (Warthe)

Stoffisit IhrenMilliliilzlill
ist Jgrebeste

Empscgung«
.

Wä ten Sie für hren
Massenzag einen Gtoss aus meiner Auswahl
Aacheneksssetniuchh die bestimmt das enthält,
was Sie suchen. — Musiks- von nnk besten
nat-nisten

Horn Fr anz, Tnchefrei von

Obernmneksdokh Amtelx LöbausSachsen

ter Ablehnung

vierteljäh rli
Preig irn

Prätbezug
1.05 RM. oder itn Kreuzbandbezuzeinschließlich Bestellgeid und Potto.

«

ME- RM. Kommissionär L. A. Mitte-, Leipzig. —- Veklangen Sie

lostenloö Probenummer.
Verlag »Das Wilingetschiff«, Lengetich in Westsalen.

»Das wieiugeefchiff«
die Monatsschtlst sitt die Deutsche Jugend.

st gåbt
Gewähr für einwandsteles Deutsches Geistes-gut unt-et

e u jeglicher weltanschaulicher Fremd- und

Ollultlehren
1.20 RM.
lnzeivreis

deine ,

Mttqrbnt

sein«ef«
m die

Achiungl Erziehu, Eltern!
Dreitågigc Botttagsteihen mit Aus-

sprache als Ksurse für Erzieher und Eltern
finden im Rahmen der Einführungen in

die Deutsche Gotterlenntnis an folgen-
den Orten statt:

18. 7. bis 20. 7. 1938
Pissbelhövede

(Lbn.
eHei )

24. 7. bis 26. 7. 1938 Helpup (Lippe)
28. 7. bis 30. 7. 1938 Wittenberge

(Potsd.)
»

Leitg.: Lehrer R. L. Peithmann, Bünde.

Teilnahme kostensrei. Für billige Unter-

kunft ist Sorge getragen. Auskunft und

Anmeldung umgehen-d beim Gen-Betten
des LudendotffsBetlases Rudolf Schandt,
Dann-weh Dottmunder Straße 5.

- DelllfllleMöbel
solide und preise-ers

KliiiiiiiiliileleiOhieiiiilllill
Berlin so Zö, Eausiizer Sir. 44

Fernsprechek68 03 03

H iiiilii·oi’l’liiililiiii
staunend-r üakcnoLAsqlhei

Ueniisciueihena. Nechdesieliansieabeweisen Mitte
Falk-: l, 2, 3 n. 4 RM· u. Pol-to u Nacim
Fabrikant: WHle stettitr. Nematus

Posischeclu stettin 7678.
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Bwaterliani
ice-s sollt-tröstehing-wärst und syst

ic· Hering-knot-
f.qskäuchskt,ikneig·soit
c.kllstsclsni»on
in wüst- Altholsnfunits

V.sksm.suloseh
Feinfisch in Pcpkiiia
II. Appetithsppon
in nsnldsk Kotnulnds

Thieres- Zool-eh-
tochssksalz,gsiörbll
ösllichakskotbslnq

46 wasseralseltekhiuans

stopfte-Ils» Bist-sk-

Horings,00lsohskings,
Fand-rings ln sonst-malade
und In Woinlkclnatsntunhc

sei-its- nomsgisdiek Sich
All-s aussen-chi- Ouslilail

Postkalll,sics 95
Vowckunspcbhisk m
Als-ir- lstmssrvsehüri ges-i-

hrem-Proviant · ca-
srsnisn 4Zi

L. Brunnhilier
Maletmeistet

Ausführung sämtl.
Maler-arbeiten

Nürnberg, Komo-
tauer Str. 15, Tel.
41 060.

I

«-eu-is-l-·p»"«
Oii ve "l
-««- s stachen

. scclksts
I statt-I
ds- nehm-dul-

Gsruneiu. spat-Ins
Eos-Fins-I -

les-kennst
.

»l- F.5 hsnlto
m» Mooss-lt sicut-In

«

szc Jus-Ihr-
snsl Ist-Plan

srsmar Proviant-co.
sit-man nd Posti. Als

ist ek, seit et seine gute Maskenlearneta

von Photo-Pocsi mit in den Urlaub nimmt.

El- hai sie vol- Jahren aut bequems Tell-

zahlung gekauft. Wahlen auch Sie aus das-n

kostenlosen 224 zeitigen Photo-l(aialog 21

vorn gtöuion Photoslslsus der Welt

D E R Plsl 070sP0 RST

Iiitnbokgs0. I.S.l

nebst Beiorgung sämt-

licher Urkunden itellt aui

Ak· Mllklgxkligsgägking
301ährige Erfahrung. Anfragen Rückporto

beifügen

«

, Ist-limit-."-· . . I I S I

Joch nicht teuer-
-

J ioloq Isstenlos

sauern-na- »

el«
»

W.Welleratek-llrackwecle-slelet

Ich habe meine Notariatsi

geschäsiewieder aufgenommen

Christian Weber
Rechteanwalt und Notar

Rendsburg Niensiadtslr. 10

Was fehlt Ihnen?
F r oh s i n n, der alle Widerwärtigkeitenleichter
überwindet,

Schaffensfreud e, mit der jede Arbeit schon
halb getan ist,

S orglo si gleit, die alle Dinge, die sich nicht
ändern lassen, leicht nimmt.

Baseclow
u. Kropk

Kräuterkuken.
Ohne Bestellung lc e i n Versancil
Verl. sie tlcostenlos Broschüre M. Q.
Fklctltn llastreltetg html-i

bei München

Mihtramhee

g
tn 1—3 Tagen d. Ultra·
fuma - Gold. l Unschädltch.

Jul. Georg Eifer

Keine Tabletten. - Geringe

. »DieRache Iehovas

Iehova und feine Auserwählten
vor dem Volksgerlklll

16 Seiten — RM. —.25 — l. Folge
Zu beziehen durch alle Buchhandlun en oder
direkt vom Verlag bei Vereini. des etrages

auf Postichect: Hamburg 78955

AgnesEiserAhnensVeelag
Bremen, Lübecker Straße 50

Optik Dresden Phsts

Augengläser, Feldst., Theatergliiier, Photo-
apparate, führende Marien, Barometer,

Kompasse, Leiegläier

DtplornsOptiker Tanz, Strieiener Str. 21

Kosten· - Prospekt frei.

in Rußland!"

E. Conert, Hamburg 21 L.

64 Seiten RM. 1.’20

Warum fehlen Jhnen diese fröhlichenBegleiter im Daseinslamps? Vielleicht Uuk, weil Jhke

Nervenkraft nicht auf der Höhe ist, weil Sie nervös sind. Und darum sind Ärger,

Appetitmangel, Schlaflosigkeit, Entmutigung Ihre lästigenBegleiter auf der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern? Dann nehmen Sie

Bil) ciTiN
ÜberzeugenSie sich selbst von der Güte und dem

Wohlgeschmack dieses vortrefflichen Nähr-

und Kräftigungsmittel5,ehe Sieeslaufen

(Jn Apoth. u.Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Postlarte, wir werden anen dann

eine Kostprobe umsonst zufenden b l o c l i t n i a b k t le Bei-Un sW 29-Am.
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«

IDergnleRaucheTMfllclebeTilllMelllSchneck-TM
Liste durch Burgderivaltuug Sponeck - Freiburg 2 im Breisgau (Laud)

ii ilin ii n
ver iitet el.Körper.Werdei
Nie treuciier o il n e sur-

geln.IlisliJkeLcn.sel1wskt
Usnnsisclidss islenimsis

Bremer
Koffer

a. eig. Großrösterei
täglich frisch V- kg
Ausschuß gebr. 1.78

Haushaltslafsee 2.—

Besuchskasfee 2.35
Festkaffsee 2·70

Kosfeinfr.Kaffe-e2.85
ab We kg (3 Pfd.)
fr. Haus Nach nahme

Edith Stuhl-Köln-
pianistischeAusbildung durch Friede Stehl, erteilt
ab 1. September 1938 Klavierstund en sur Ansanger
und Fortgeschrittene. Näheres durch Ludeudorss-
buchhandluna, HamburgLL Rathausstr. 9Xll.

staatlich geprüfte
Lehrerin

,-

Iss gutes Ists
III-ein III-endet

spe2.-Red . Ich-

kn.elelc.1.stnpes»c.-.
- Keil-los grau-. -

c.,iiusciisllla

Echte Matrosen — Klnderanzilge,
Kleider u. Miintel 3-4rnonail. Reiten-
zalsslg.schreiben sie soiort u. ver-

Pnfgrat. bernust. Angeb. u. Preisi.
n .v. Alter,lciirpergr., scheltel

b. Fu sovie, icnsbe o. Mädels-. u. Be-
rui. MerinesOiiizierstuclie u. Weist-
klu
icernni ernst. friicoh Korcl

derge, licht- luft-, seecht, farb.
auch

Reste t· Anzil e, Kostilrne, Mänt»
.Wiederveriäufer sehr-selbst- lcteid., Röck, os. Körpers u. icon-

Sonberlilte Brackweee-sleleislii ils-. zii kaum-Bad unbed« erford·
Ruttman Verssndnsus

M. 4. Au ei entexte bitte

AchYXUMSm86 dellach schreit-cui setnlnistelier.liielito

berücksichtigen

«

FreieDeutsche
· Lieferung nach überall hin-

Anzuqsiossn

Konten-edqu-
· Aiircd Brüning, Neuen-voll 70s

Schneide-in :

Opediiiorn

ihre Gesinnungfreunbe

A ioöie Bo ums-.-
· A. Heinemann Altona, General-Litzmann-Str. 179.u « h
· W.Rennert,Hers-Damenstoss.,Hmbg.,Rödingömarkt28.59 6687

.Vuchdkuckereien:«.
·
E.Juliuö Meyer,gegr.1909,quhur U,GröningerSkr.-27s.312381

EinGkisslEinBeii!:· Britt’s Drehmöbei, Hamburg 19, Dchwenkestrqsze 42.
72.

Ochneidermeisierin:· Ida Helms,Hamburg-Winterhude,Jena-Paul-Weg 28.
· Lindemann, in u. außerHauö, Nienst., Ludendorssstr.17. 461004
· Fr.W-Rosenbuich,Land-,überseelped.,Umz.Gr-Burstah3.31 25 46

Versicherunqu jeder Ari: Heinrich Schwesinger. Neuerwall 72. 847885

Neuaufnahmen durch W. Rennen, Hamburg, Rödingsmqut 28.

in H am b u r g :

Ferniprecher
430210

542655
342319

Kriegführung und Politik, statt 9.— nur

Gespräche, Bolz, 73 Bild» 6 Tafeln statt 11

Politik und Heertoesen, Wehr- u.
«

ist-tm Populäre Schriften, statt-6.— nur noch
Kritik der praktischen Vernunft, statt 4.—
D- Relig. innerh. d. Gren

Große, Limpach, Martin u. ll.)

Antiquariiche Bücher-,gut erhalten:
Ludendorff, Meine Kriegöerinnerungen, statt 21.60 nur

Urkunden der Obersten-Heeresleitung, statt 12.60

Friedrich d. Gr» Leben, von Hein, 32 Bild» 14 Siizzem statt 7.—-

Wirtschaftsragemgeb.

Fen d. bl. Vernunft, statt 4.- nur LI—RMJ
Hebt-cis Werte, 10 Teile in 5 Wänden, statt 24.— nur

.

Kampfpostkartcu, 12 verschiedene Esaus Ludendorff, Friedrich der

2«—RM

14.-. RM.

1.— RM

würdigkeiten. Erübrigt KartenmateriaL

erseht-Wuch- hervorragend begutachtetes neuesTtraßenbuch
Bayerns mit Verbindungen, Kilometerentfernungen, Aug-
IMd Emfahkt auch der kleinsten Orte und aller Sehensi

,

LudendotfssBuchhandlnng Erich Bärwinkei —- das völiische Antiquariat,
Dresden-A. I, KonjgsJohennsStrasie 17.

LZO RM.

Bücher - Bestellfthein
Ich bitte die Ludendoriss Buchhandlung

B e r li n N M, SchönhouserAllee 177

Jegliches Schrifttum Rusx444214

out-eu.

"

ost-
qerentlert net-mein

Postkanne S leg
(ilb. 5 Liter)iils.11.iiii
Span. 0rig.-l(anister
erstes-rouan s li
(alleri. Oel) li .I«.s
Alles frei Haus dort

ohne Nebenlcosten.
Nachnalime.

coeli-I, stellten-M-
Postiecil 355.

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Okdmmgl

Es gibt ein einfach»
reines Natur-rnitlei,
das schon viele don
ihren Beschwerden
be rette und wieder
le ens- u. schnssensi

frohmachte. Fort-
aufend AnerkennJ

Auskunft iostenlog
und usnverbindlich.

isioksiaklun tonli,
Lorcb s (th-bg.).

Festen unci schlefie list-t-
iieiilrL Rilckdlleunq. Miit-
ksts ch.seimek:.iiertn-
stellt, il illi. Her-tw. ers

Suche
Jahrg. 1982X33 u.

1938x34 des »Am
Heil. Quell«.

Angel-. unt. R.B.
an die Ludendorffs
Buchhdl., Btemeu,
Schüssellorb 17X18.

0 re u i
s i l-l5

ers-:Basel-:TLJleTlsiiszesk
tilCilsllikelLirsciiwaks
Uerlnllerii l Miserere-Sie

N

Name und Anichristg

e
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e m

enuCis-ins
um Zulendimg von
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Aufklärung
Nach Ablauf der
Stägigen Probezeit
senden Sie das

Jhnen
Material
zurück und sind

zugesandte
franliert

damit jeder wei-
teren Verpflichtung
enthoben.

Haben Sie Lust
bekommen»das

Studium

fortzusetzen,
so können Sie dies
ohne Rücksendung
durch anschließende
Miete der Original-
mittel auf 4 Wochen
für nur RM. 1.90
bei einer Sprache
und nur RM. 2.90
bei zwei Sprachen.

Diese4Wochen
sind die Norm für
den Ansatz d. Miet-
gebtihr. Wer die

Originalmittel zur
Vertiefung weiter
gebrauchen will, der
kann ihre Benut-

zung jeweils auf
weitere 4 Wochen zu
den gleichen Miet-

vereinbarungenvers
längern.

Dieseobengen.Ge-
bühr
nicht im voraus,
sondern erst nach
Ablauf der jewei-
ligen 4 Wochen u.

sendennachbeendigs
teni Gebrauch die

Originalmitiel
zurück an die

Fremdsvrachens
Gesellschaft m. b. H.
München 15J38.

Mehr

Name u. Beruf:

zahlen Sie-

chno mechanische-s Wsttetbiitfslal
Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtschaft

und der Wechselwirkung, die Sie vom ersten Augenblick an in die fremde Sprache
des- täglichen Gebrauches hineinstellen.inne ganz einfache Schlüsseltechnit befähigt
Sie, leicht von Anfang an in

Engliich—Franzöiiich—Jtalienifih—Spaniiihoder Titheihiiih
unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zu schreiben. Mechanisches Wörteri

büffeln brauchen Sie nicht, denn eine vlanvolle Wiederholung verankert den Sprach-
stoff selbsttätig. Gleich einer interessanten Letiüre, die unterhält, anregt und

erfreut, geht der Spracherwerh lurzweilig vor sich. Sie sind weder an Beruf, noch
Wohnort, noch Lehrstunde gebunden, sondern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten
ohne Vorienntnisse, neben dem Beruf, in häusliche-: Muße die

Schnellmethode zum Selbititudlum
durch, die wir Jhnen nach Jhrer Anforderung vollständig, also nicht nur in Form
von Probedrucksachen, und portofrei zusenden. Vollsschulbildung genügt zu dieser
Durchnahnie,«denn sie geht gemäß unserer Anweisung so leicht und unterhaltsam
vor sich, daß keine Unllarheit bestehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Jhre
Fortschritte durch die fortlaufend eingeschaliete Selbsttontrollel Einerlei, ob Sie
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können sich ohne Risiko
von der Zweckdienlichteit unserer Originaltnittel (Standardwerke oder für Englisch,
Französisch, Jtalienisch Dr. Heils Neushsteni-Schllellkutse) selbst überzeugen, denn

wir geben sie ernsthaften Interessenten

8 Tage zur Ansicht und Probe
ohne jede Mietgebühr. über die weitere Benutzungåniöglichkeit unterrichtet die

linksstehende Aufklärung.

Mit solch ilaken Beweisen des Erfolges liinnien wir Seiten stillen:
Man braucht kein Volabellernen Die Fortschritte sind glänzend

Jch habe Ihre Sprachmethode nun drei Jch gestatte mit-Einige Zellen über
Monate im Besitz. über die Fortschritte FlhrelkiiterriciktgtqkrieWMufageni
und Kenntnisse, welche ich mir in dieser mäkj lekkgchosshseMethosxggse
Zeit angeeignet habe, lann ich Jhnen nur englische Sprache an» Durch die
meine Hochachtung aussprechen. Jht WFkk interessante Lettiire gefesselt, sprin-
ist interessant, unterhaltsam und lehrreich

In einem die
längstddgjrgessenenzugleich, doch der Vorteil ist der:man braucht orter wieder all Un e neuen

weder Vokabeln noch grammatische Regeln grügelnsichvzscksielkkssetsFÄIVIAESSWich
auswendig zu lernen. Der Sprachschatz fließt wesssIRS natürlichen Art in Zug
einein nur so zu. Jch kann dieserhalb Jhr

«

Neusvstern nur auf das beste empfehlen.
Denken eines fremden Landes und

seiner Sprache eingeführt zu werden-.

Dohna, Dresdner Str. 4, 13. Jan, 1938.

Gerhard Hähnel, Schlosser. -

Bahreutki (Ludwigstr. 13), 14. t. AS.
( Richard Großmann, Lehrer-.

als Its Million Menschen bedienten sich unserer Standardsystemei

Anmeldeschein —
Nur vollständig aus-gefüllte Anmeldescheine können ausgeführt wetzeku

An die FremdsvrachcnsGesellschaftm.b.H., München 15t38. (JU foenetn Briefunischlag s Pfg. Porto!)

Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Ansicht ohne Mietgebühr die vollständigen Qriginalmittel für

(Nichtgewünschtes durchstreichenl)

Englisch — Franzosifch— Jsolieukfch - Gpcmisch— Tschechisch
8 Tage nach Erhalt sende ich das vollständige Material frankiert an Sie zurück und bin damit sede
weitere Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurück, dann miete ich es dadurch aus anschließend4 Wochen
gegen eine Rutzgebühr von Dis-L 1.90 (bei zwei Spkllchetl Kaki 2·90). Nach Ablauf dieser vier Wochen
werde ich die Gebühr überweisen und die Originalmittel an Sie frantiert zurücksenden. Erfolgt meine

Rücksendung auch dann nicht« so gilt die Miete als zu den gleichen Mietvekeinbgktmgen verlängert

Adressenänderungen gebe ich Jhnen an. (Erstillungsort München.) Gall-J nicht volljährig, auch
Unterschrift von. Vater, Mutter oder Vormund.)

ständ. Adresse

................ .. erwerbötätig2,,-···

in Untermiete bei ........... ....-...-.---


